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Am Schlüsse meines Vortlages über die Huldar saga musste ich mir einen Vach­
trag zu diesenr Vorbehalten, weil eine neu gefundene Handschrift; der Erzählung mir 
zu spät zugegangen war, um noch für denselben benutzt werden zu können. Diese 
Handschrift, von mir als Η. III bezeichnet, befindet sich nunmehr in meinem Besitz 
und über sie soll nunmehr Bericht erstattet werden.

Die neue Handschrift hat mit Η. II, dei- auf JOn Espdlfn zurückzuführenden 
Bearbeitung, nichts zu tlrun; dagegen steht sie zu Η. I in einer sehr engen Beziehung, 
indem, wie sclion früher bemerkt wurde, deren erste 26 Capitel sich im esentlichen 
mit den 25 Capiteln von Η. I decken, während allerdings in anderer Beziehung beide 
Texte sich sehr erlieblich von einander unterscheiden. Während nämlich in Η. I die 
Erzählung von cap. 21 ohne Unterbrechung zu cap. 22 übergeht, wird in Η. III am 
Schlüsse oder vielmehr kurz vor dem Ende von cap. 21 das Vorhandensein einer 
Lücke in der benützten Vorlage bemerkt und ein mitten in einem Satze beginnendes 
cap. 22 eingeschoben, von dessen Inhalt Η. I nichts weiss, unfl dann epst in cap. 23 
mit denselben Worten weiter gefahren, mit welchen in Η. I das cap. 22 beginnt, so 
dass von nun an Η. ІІІ in der Capitolzählang vor Η. I um eine Ziffer voran ist. 
Während ferner Η. I mit seinem cap. 25 mitten in der Erzählung abbricht, ver-. 
zeichnet Η. III an der betreffenden Stelle seines cap. 26 wieder das Fehlen einiger 
Worte in der gebrauchten Vorlage und fuhrt danu die Erzählung noch durch 91 
weitere Capitel fort, bis endlicli auch dieser Text in seinem cap. 117 mitten in einem 
Satze abblicht. Es erwächst mir hienach die doppelte Aufgabe, die Gestaltung des 
Textes in H. III mit der in Η. I zu vergleichen, soweit beide mit einander parallel 
laufen, und die Bedeutung des in II. III enthaltenen Textes zu prüfen, soweit dieser 
für sich allein steht.

In der ersteren Beziehung, also soweit die 25 Capitel von II. I, daun cap. 1 
bis 21 und cap. 23 — 26 von Η. III reichen١ ist es niclit schwer, in's Klare zu 
kommen. Insoweit ergeben siclr nämlich zwischen beiden Texten nur sehr unwesent 
liehe Verschiedenheitel, welche das Maass dessen nicht überschreiten, was wir bei 
verschiedenen Abschriften einer und derselben isländischen Erzählung von vornherein 
zu erwarten haben. Ich rechne dahin 1. Unterschiede in der Orthographie, 
welche letztere ja von isländischen Abschreibern gewöhnlichen Schlags zumal gegen-



über ١Verken neuerer Entstehung überhaupt seJir willkürlich behandelt zu werden 
pflegt; ferner den Sinn unberührt lassende Unterschiede im Gebrauche verschiedener 
Beugungsformen, Worte, Constructionen oder Redewendungen, wie wenn 
etwa, um nur eiirige wenige Beispiele zu geben, in cap. 1, Η. I schreibt rjedi, ablad, 
lcvonfang, Geyrmundar, während Η. III dafür redi, aflad, kvanfang, Geirmundar bietet, 
oder wenn in demselben Capitel и. I Uilldibranz ens Hamrama, dann settz, dagegen 
Η. III Idildibrandar liins Hamramma und settist zu leseir ist, oder wie in cap. 4 und
öfter Η. I die Form db, dagegen II. III die Form deidi wählt, oder wie in cap. 1,
-Η. I svosem, i Jann tima, settz hann ad riki, dagegen Η. III sem, a ؛ann tima, settist 
liann at i riki sinn ١ und in cap. 5, II. 1 hyrd hans, Η. ,III aber hirdmenn hans 
sclrreibt. Unter denselben Gesichtspunkt fällt aber auclr das Vorhandensein oder 
Fehlen einzelner Sätze oder Satztheile in dem einen oder anderen Texte, soweit dieses 
für den Gang der Erzählung gleichgültig !,leiht, wie z. B. wenn in cap. 1 die Worte: 
oli ^ar er hann lijelt til, dann: ok unir ηύ lionungr allvel sinu rddi in Η. I stehen, 
aber in Η. III fehlen, oder wenn umgekehrt in demselben Capitel in Η. I die Worte: 
med mililu fe felilen, in Η. III aber sich finden, oder ^orvidur in Η. I als K. Hjör- 
vards stafnbui ok stallari bezeichnet wird, dagegen in Η. III nur als dessen stallaid.
2. Hierher gehört ferner eine Reilie von Stellen, an welclren das Auseinandergehen
beider Texte auf einei- Corruptel des einen von beiden beruht. Wenn z. B. in cap. 4, 
nachdem gesagt war, dass Hleidr von einenr Riesen mit einem Menschenweibe erzeugt 
worden war, Η. I bemerkt: „niatti hUn J>vi skipti eiga vid inannfOlk sem tröll“, 
während in Η. III die Worte lauten: „mätti hOn ί>νί skjOtt eiga vid menn ok tröll“, 
SO ist die letztere Lesart offenbar irrthümlich aus der ersteren entstanden. Wenn 
ferner in cap., 11, Η. I, liest: Skjaigr sat- gnffipr uppi ok var adillega blidur i bragdi“, 
SO giebt diess nur dann nothdilrftig einen Sinn, wenn man adillega gleich adallega 
nimmt und als „durchaus“ versteht, will aber auch dann zu den folgenden Worten 
„nU h۶rnar mjök yfirbragd Skjdlgs“ nur wenig passen; dagegen steht in Η. III ge­
schrieben: „Skjdlgr sat gn^pr upp ok var allmikilddligr, en 5ة blidr i bragdi“, was 
vollkommen gut zur ,Lage passt und woraus jene andere Lesart leicht hervorgehen 
lionnte. In Η. I, cap. 23 steht geschrieben „allra (fyrst)“, in Η. III, cap. 24 da­
gegen „drla“, und erklärt siclr die erstere Schreibung sammt ihrem verbessernden Zu­
satze leicht aus einer irrigen Lesung der letzteren. Wenn ferner nach Η. I, cap. 23 
verkehrterweise der König, aber nacli Η. III, cap. 24 J'ichtig der Königssohn es ist, 
der sicli waffnet, so wird wohl dort ein Schreibfehler oder auch eine falsche Auf­
lösung einer in der Voilage gebrauchten Abkürzung vorliegen. Wenn in Η. I, cap. 23 
zu lesen ist „med c. annara adalboidnna röskra riddara“, dagegen in Η. III, cap. 24 
„med liundrad rnanna edalborinna röskra riddara“, dann in Η. I, cap. 24 „!->£ geingr 
konungr til hallar pa koma ok at hans bodi hofdingjar“, in II. III, cap. 25 dagegen 
„gengr konUngsson tili hallar ok hds^tis: Jiar кота at hans bordi hofdingjar", so hat 
in beiden Fällen Η. I die richtige, Η. III aber eine verkehrte Lesart, deren Ent­
stehung sich aus der ersteren leicht erklärt. 3. Etwas bedeutsamer ist eine Reilie



von Abweichungen in den Eigennamen von Personen, Thieren und Oertlich- 
keiten. Den Grossvater K. HjQrvards nennt in cap. 1, Η. 1 Hdkon, aber II. III, 
mit Abrahatnson's Uebersetzung übereinstimmend, Haki, und ^orvids Frau lieisst in 
Η, I consequent Alfhildr, in Η. III dagegen ebenso consequent und zwar wiederum 
mit Abrahamson übereinstimmend, Ashildr; doch mag dabei bemerk؛ werden, dass in 
Η. III, cap. 21 einmal Alfhildr geschrieben und erst hinterlier in Ashildr verbessert 
wurde, woraus sich vielleicht darauf schliessen lässt, dass der Schreiber von III oder 
seiner Voilage auch von diesem anderen Namen für die Frau Kenntniss hatte. In 
cap. 8 giebt Η. I der Jmrgerd den Beinamen Hbrgarbrddur oder Hui«, aber 
Η.ΙΙΙ oder Huldarbrddur, Ehrend Abrahamson nur den Beinamen Hbrg-
arbrhdur nennt; doch ist hierauf wenig zu geben, da es sieb dabei um einen sehl 
bekannten und in sehr verschiedenen Formen auftretenden Beinamen lrandelt. Der 
Hund Slcotti tritt in Η. III wie in Η. I stets unter diesem Namen auf, während er 
bei Abrahamson immer Sliolti heisst, und auch in einer Variante in cap. 15, H. I 
einmal diese Namensform neben .jener anderen steht. Das in Η. I, cap. 23 erwähnte 
Streitross heisst hier Ferax, bei Abrahamson dagegen Ferox, und in Η. III, cap. 21 
F.۴rax. Der Wohnort des Biesen Svadi heisst in Η. I Byrgisdalii', wozu in cap: 1 
die Variante Sirgisdalir verzeichnet wird, während Abrahamson Sirgisdalir, Η. III aber 
Syrgisdalir schreibt. Die Hauptstadt K. Vilhjdlms aber wird in Η. I, cap. 22 liarta 
gCmmnt und ebenso bei Abrahamson, wogegen sie in Η. III, cap. 23 Karda lieisst, 
wobei freilich ein Lesefehler zu Grunde liegen mag, da ol und d sehr leiclit ver­
wechselt werden können. Insoweit könnte man allenfalls den Schluss zielien, dass die 
für Η. III benützte Voilage zwischen Η. I und dem von Abrahamson benützten Texte 
in der Mitte gestanden habe; aber es zeigen sieh in der Handschrift auch noch einige 
weitere Abweichungen, welche sicli nicht in ebenso einfacher Weise erklären lassen 
wie die bisher besprochenen. IVenig bedeutsam ist freilich, dass in cap. 14 Η. 1 
Sviariki ,als die Heimath des von Greppr geraubten Weibes angiebt, Η. III aber Garda- 
riki; da der Name nur ganz beiläufig genannt wird, ohne für die Erzählung irgend­
wie von Bedeutung zu sein, mag eine Flüchtigkeit des Absclireibers vorliegen, der 
unachtsam Uber den Nebenpunkt weggieng. Bedeutsamer ist dagegen, dass der in 
cap. 6 und öfter von Η. I und von Abrahamson genannte RUdent in и. III stets 
Rugalfr genannt wird, und dass der in cap. 8 dort wiederholt genannte Gigas liier 
consequent Gyrgil' heisst; dass ferner in cap. 19 von Η. I und Abrahamson Bjö؛n 
als Vater des. HallbjOrn zu Hrafnista bezeichnet wird, von Η. III aber KolbjOrn. In 
allen diesen Fallen scheinen willkürliche Aenderungen vorzuliegen, welche der 
Schreiber dieser letzteren Handschrift oder ihrer Vorlage an dem überlieferten Texte 
vorgenommen hat, und mochte es in den beiden ersteren Fällen von ihm darauf ab­
gesehen gewesen sein, die allzu fremdartigen Namen durcli im Norden bekanntere zu 
ersetzen, wie denn ein RUgälfr in dem Stücke Frä FornjO und ein Gygir in der 
Haralds saga hardrdda genannt wird; im dritten Falle aber mochte de؛ IVunsch be­
stimmend geworden sein؛ durch die Veränderung des Namens Björn in KolbjOrn einen



Anklang an den Namen des Ahnherrn Kollr herzustellen. Aber auch nocli bei ein 
paar anderen stellen, bei welchen es sich nicht niehr um Eigennamen handelt, regt 
sich der gleiche Verdacht willkürlicher Aenderung. Wenn in cap. 6 Magia nacli Η. I 
den RUdent mit hundert Mann zum Gastmahle einladet, nach Η. III aber nur „vid 
sjetta mann“, und wenn in cap. 19 Alfr dem Skjälgr nach Η. I 3 Hunderte von 
Pferden verehrt, dagegen nach. .Η. Ι.ΙΙ nur „!)rjatygi“, so scheint beidemale dabei das 
Bestreben massgebend geworden zu sein, die übertrieben grossen Ziffern auf ein etwas 
glaubhafteres Mass herabzumindern, ein Bestreben freilic'h, welclres gegenüber den 
zahlreichen Unwahrscheinlichkeiten und Masslosigkeiten, von denen die ganze Er­
zählung strotzt, etwas auffällig ist. Bedenklich ist endlich auch noch folgende stelle. 
In Η. I endigt cap. 12 mit den Worten: „Frosti hjet konungr sä er J>ä rjedi fyrir 
Finnum“, wogegen in Η. III gesagt wird: „fOstri hans var Frosti Finnakonungr, er 
]?ä red ]par rik.jutn“. Dass K. Frosti der Pflegevater des vorher besprochenen Greppr 
gewesen sei, wird sonst nirgends mehr erwähnt; dagegen wurde der junge Dumbr 
nach. cap. 13 hei ihm erzogen und muss demnach die stelle in Η. III offenbar ent­
stellt sein. Mag sein, dass in einem älteren Texte der Sage hier des letzteren Um­
Standes Erwähnung geschehen war und dass hieraus jene verkehrte Lesart in der 
Handschrift, entstand.

Ungleich schwieriger ist es, über den Theil von Η. III ins Klare zu kommen, 
welcher dieser Handsclirift ausschliesslich eigen ist. Ich muss auch hier 
wieder zunächst einen Ueberblick über den Inlialt dieses Theiles geben und ist dabei 
von cap- 22 und von cap. 27—117 gesondert zu handeln.

Bezüglich des ersteren Stückes ist daran zu erinnern, dass in cap. 21 erzählt 
worden war, wie der Königssohn Hildibrandr mit seinem Bundbruder Haki auf die 
Heerfahrt gegangen war und an der schwedischen Küste mit einigen Vikingern er­
folgreiche Kämpfe bestanden hatte; in Η. I hatte dann das Capitel mit den Worten 
geschlossen: „Latum пй dveljaz um hrid fleyrafräjeimadsegja, enn vikjum sögunni 
til annarra manna“, worauf in cap. 22 auf die Geschichte K. Vilhjälms und seiner 
Kinder übergegangen wurde. In .Η. III endigt dagegen cap. 21 unmittelbar vor 
diesem Schlusssatze; eine Anmerkung unter dem Texte besagt, dass hier ein Stück 
in der Erzählung felile, oline dass sich dessen Umfang bestimmen lasse 1), worauf dann 
cap. 22 mitten in einem Satze beginnt. Soviel sich erkennen lässt, ist von einer 
Berathung die Rede, in welcher Hildibrandr sich mit seinen Genossen befindet und 
deren Gegenstand die Befreiung eines der Ihrigen bildet, von dem, wiewohl zweifelnd, 
vermuthet wird, dass er sicli in einem Gefängnisse befinde. Die Mehrzahl der Ge­
nossen will die Entscheidung dem Hildibrand überlassen; Einer Namens Svidi spriclit 
sicli sehr eifrig für die Unternehmung aus, während ein Anderer Namens Fjölner 
davon abräth, weil man zu einem solchen Wagnisse zu geringe Macht liabe. Dann 
schliesst das Capitel mit dem Satze: „Uätum nu dveljast nm hrid frä jpeim ad segja.

1) Her vantar kafla i söguna, Ovist hve mikit.



ел vykjum sögunni til atinara manna“, und in cap. 23 beginnt die Geschichte 
K. Vilhjaims wie sie in Η. I, cap. 22 steht. Hiernach wäre also anzunehmen, dass 
in einer mittelbaren Vorlage von Η. III die Geschichte der Heerfahrten Hildibrands 
an dieser Stelle ungleich weiter fortgesetzt worden sei als in Η. I, dass dabei erzählt 
worden sei, wie Svidi und Fjölner zu diesem gekommen waren, die für uns so un­
vermittelt auftreten, nnd dass aucli von dem Abhandenkommen eines der Genossen, 
wahrscheinlich des Halii, die Rede gewesen sei. Mag sein, dass in Η. I und in Abra- 
hamson’s Text aller dieser Vorgänge nur darum niclit gedacht wurde, weil sie hier 
erst im weiteren Verlaufe der Erzählung besprochen werden sollten, welcher freilicli 
entweder nie geschrieben wurde, oder doch für uns verloren ist; mag aber auch sein, 
dass auch die Schreiber dieser Texte in ihrer Vorlage eine Lücke vorgefunden hatten, 
die sie nur durch Streicliung des ganzen Inhaltes von Η. III, cap. 22 mit Ausnahme 
des Schlusssatzes zu verdecken suchten.

Bezüglich des zweiten und ungleich grösseren Stückes ist dagegen zu be­
bemerken, dass in Η. I die Erzählung mit cap. 25 plötzlicli abbricht, irachdem die 
unbekannte Frau, zu welcher Ulfr hreda gekommen war, diesem versprochen hatte, 
ihm über den Namen des Landes, in dem er sich befinde, und über dessen Bewohner 
Aufschluss geben zu wollen, wenn er erst die Nacht hier verbracht haben werde; 
„enn hjer skaltu gisting lrafa i ndtt, ok skCmta ]?jer vid godan fagnad“ lauten die 
letzten Worte. Ganz dieselben Worte ., kehren aber in ganz demselben Zusammen­
hange auch in Η. III, cap. 26 wieder, nur dass hier unmittelbar nach i'huen eine 
Fussnote in der Handschrift bemerkt, dass einige Worte fehlen؛), uird dass die Er­
Zählung mitten in einem Satze wieder aufgenommen wird, welcher offenbar eine wieder- 
liolte Frage ülfs nach dem Geschlecht und Herkommen, jener Frau und ihrer Tochter 
enthält, die man sich als am. nächsten Morgend gestellt zu denken hat und welche 
zu beantworten sich die Frau sofort bereit erklärt. Wirklich erzählt sie nun (cap. 27)ع) 
von Arnfinnr liersir zu Viigir nördlich von Finnmarken in der Gandvik, sowie von 
dessen Tochter Herridr und deren zauberkundiger Pflegerin vedis, einer Tochter des 
Raumr hinn garnli; ferner von diesem K. Raumr selbst und von seinen beiden ehe­
liehen Söhnen Frosti und Raumr finnski, sowie von seinem unelieliclien Sohne Sn^Ulfr 
liinn snjalli, dessen Mutter eine „hofgydja Or Freyshofi ج Bjarmalandi“ gewesen sein 
soll. Wir hören weiter (cap. 28), wie einmal zur Julzeit „ä syrstödum“ ein grosses 
Opferfest abgehalten wird, wo „hofshelgi mest um alla Voga ok Finnmörk“ war; 
dabei war sowolil K. Raumr nrit seinen Söhnen als auch Arnfinnr mit seiner Tochter, 
und die letztere ,raud liörgin i godahofi kondngs“. Da verlieht sich dei' wilde Snse- 
Ulfr in die Herrid und schwört sofort „at stallahring“, ihr binnen Jahresfrist beizu­
wohnen, wem es auch lieb oder leid sei. Aus 'cap. 29 erfalrreu wir sodann, wie bald

1) Varitar nockr ordr. .
2) Ihre Erzählung reicht von cap. 27—33; sie bildet aber nur einen Bestandteil der um■ 

fangreichen Erzählung des Arius, welche mit cap. 26 beginnt und mit cap.1ة endigt.



darauf der alte K. Raumr 'stirbt; Frosti übernimmt sofort die Königswürde und der 
junge Raumr die Fahrhabe, während SnieUlfr leer ausgeht, weil er unehelich geboren 
war und' „eigi talinn mennskra manua at mddurkyni“. Jetzt überfällt dieser letztere 
den Arnfinn und verbrennt ihn mit seinem Haus und allen den Seinigen, nur ein 
paar Weiber, darunter vedis und Herridr, dürfen das brennende Haus verlassen und 
Werden als Gefangene wohl bewacht voraus zu den Schiffen geschickt. Als aber 
SnmUlfr nachkommt (cap. 30), findet er seine Wächter erschlagen, während die beiden 
Weiber verschwunden sind; Übel zufrieden fährt er davon und versclrwindet für eine 
Weile aus der Erzählung. Dafür erfahren wir aus cap. 31, dass den Leuten, welche 
die Weiber zu den Sehiffbn führen sollten, unterwegs ein schwer bewaffneter Mann 
begegnete, welcher sie alle todt schlug und die beiden Weiber in seinem Wagen mit 
sich fortfUhrte; es war K. Frosti, der sie sofort auf seinen Hof brachte und dort zu­
nächst bei 'sich behielt. Eines Tages klärt er sie über alles Gescheliene auf (cap. 32), 
eröffnet ilmen aber auch zugleich, dass er durcli eine Traumerscheinung seiner Freundinn 
Huld von einem bevorstehenden Besuclie Snmulfs in Kenntniss gesetzt worden sei und 
dass- er sie darum nach einem anderen und ,sichereren Orte verbringen wolle, nämlich 
naclr Bjarmaland zwischen dem Dumbshaf und den Jötunheimar (cap. 33), wo sie im 
Skuggi oder Skuggafjordr auf einer kleinen Insel in einem Landsee ein Steinhaus 
bewolmen sollten, bis sie ein tüchtiger Mann hier finde. So gescliah es denn auch, 
und am Schlüsse ihrer Erzählung giebt sich nun die Erzählerin als vedis, ihre jüngere 
Genossin aber als Herridr zu erkennen, mit dem Bemerken, dass sie nun 3 .lahre 
lang auf der Insel gewohnt hätten und dass ihr vor wenigen Tagen ihr Bruder, 
£ Frosti, „i hamfoUm« erscliienen sei, um ihr Ulfs bevorstehende Ankunft zu ver­
kündigen. Nun erzählt Arius weiter (cap. 34), ٦vie Ulfr bei den beiden Weibegn 
überwintert und beschliesst, den Snalf aufzusuchen und zu tödten, was ihm vedis 
vergeblich auszureden sucht; doch verstellt er sich auf ihr Zureden wenigstens dazu, 
vorher bei K. Frosti Rath und Hülfe zu suclien. Nachdem er seine Leute von seiner. 
Absicht verständigt und angewiesen hat, bis zum Frühjahr auf ihn zu warten (cap. 35), 
geht der Winter ruhig vorüber; im Frühjahr aber erklärt er der Vedis fort zu wollen 
leap. 36), indem er ihr zugleich gesteht, dass Herridi' von ihm guter Hoffnung sei. 
Es wird nun beschlossen, dass die Beiden ihn zu K. Frosti begleiten sollen, und so 
geschielit es; sie kommen glücklich zu diesem, werden von ihm freundliehst aufge- 
-genommen, erfahren aber Z'ugleich auch von ihm, dass ihm eine 1 raumerscheinuiig 
der Huld einen bevorstehenden Angriff SnmUlfs verkündigt habe. In cap. 37 wird 
sodann von diesem Angriffe lierichtet und dessen Verlauf in der abenteuerlichsten 
Weise geschildert: zwei Geier kommen im Kampfe dem Frosti zu Hilfe (cap. 38) und 
auch Ulfr, den dieser Unglück ahnend versteclit liatte, reisst sich los, stürzt sicli in 
den Kampf und findet in diesem den Tod. Doch gelingt es schliesslich, mit Hülfe 
der Geier und eines einfallenden schweren Unwetters den Snmiilf in die Flucht zu 
sclilagen (cap. 39); Herridr ahei-, die den Ulf schwer betrauert, bringt nacli einiger 
Zeit einen Solin zur Welt, der Artus genannt und bei K. Frosti erzogen wird, eben



den Erzähler. Nun geht dessen Erzählung, in cap. 40, auf den mächtigen liersir 
Audbjörn in Nordmffiri über und auf dessen beide Söhne Fjslner und Svidi. Nach 
dem Tode ihrer- Mutter gehen diese noch in .jungen Jahren auf die Heerfahrt; vorn 
Sturm nordwärts nacli einem unbekannten Lande verschlagen, stossen sie mit sechs 
anderen Heerschiffen zusammen, welclie SnmUlfr fulrrt. Es konrmt zum Kampf (cap. 41), 
in welclrem die beiden Brüder alle ilire Leute verlieren; um der Gefangennahme zu 
entgelren, springen sie zuletzt über Bord, entkommen schwimmend im Dunkel der 
Naclrt und erreichen, bis zunr Tod erschöpft, glücklich das Land. In derselben Naclit 
ersclieint aber Huld dem K. .Frosti im Traum (cap. 42) und fordert ilm auf, den 
Beiden zu helfen. Er macht sich sofort auf die Suche, findet die Brüder und bringt 
sie heim ; ihre Wunden lieilen glücklich und Smerilfr, der niclrt wagt, nochmals mit 
seinem Bruder ' , nluss aufgehen, ihnen weiter nacli zustellen. Der
12jährige Aldus, welcher wie ein eigenes Kind gehalten und in allen Wissenschaften 
und ritterlichen Künsten unterrichtet bei K. Frosti aufwächst (cap. 43), befreundet 
sich mit den beiden Brüdern und schliesst mit ilrnen Bundbrüderschaft, naclidem sie 
in seines Pflegevaters Dienst eingetreten sind. Von Aldus begleitet, besuchen sie ein­
mal iliren Vater Audbjörn und werden von diesem mit Freuden begrüsst, und im 
Verlaufe ihres Besuches äussert dieser den Wunsch, die Herrid zu heiratheu, die noch 
in ihren besten Jaliren ist. Zu K. Frosti zurückgekehrt halten die drei Bundbrüder 
bei diesem für Audbjörn um die Herrid an (cap. 44) und die Werbung wird mit 
deren Zustimmung allgenommen, die Hochzeit aber auf den nächsten Sommer anbe- 
1-aumt. Da die drei Bundbrüder die Absicht aussprechen, gleich von der Hochzeit 
weg auf die Heerfalirt zu gehen, um den SnffiUlf aufzusuchen, rätli ilmen Frosti hie­
von dringend ab, zumal da auch sein anderer Bruder, Raumr hinn finnski, sich an 
diesen angeschlossen habe; da aber seine Worte keinen Eindruck auf sie machen, 
gellt er (cap. 4ة) in seinen Tempel und ruft die Gatter um Beistand für die drei Bund- 
!rüder an, vorab aber die Huld und ihre Töchter, indem er ilir reiche Gaben für 
ihren Tempel verlreisst, wenn sie ihn erhöre. In der nächsten Nacht e!-scheint ihm 
Huld im Traum und tlieilt ihm mit, dass nur Hildibrandr Hleidarfbstri dazu berufen 
sei, den Snicdlf zu erlegen, und dass die Bundbrüder somit gegen diesen nur dann 
Etwas ausricbten könnten, wenn sie sich Hildibrands Beistand sichern würden. Hie­
von ' in Kenntniss gesetzt, versprechen sie, demgemäss zu handeln; zunächst aber 
liringen sie die Herrid und vedis nach Nordniasri, wo sofort; die Hochzeit gefeiert 
wird؛ Wir erfahren bei dieser Gelegenheit, dass Audbjörn mit der Herrid einen Solm 
gewinnt, den Skidi hinn gamli, welcher in Norwegen sowohl als auf Island eine zahl­
reiche Nachkommenschaft liinterliess. Als nun nach Alllauf eines Monats die Bund­
brüder auf die Heerfahrt wollen (cap. 46), bestreicht vedis erst den ganzen Körper 
des Arius mit ihren Händen und segnet ilin; Audbjörn aber rätli ilim, zuerst zu 
K. Hjörvard nacli Vikin zu fahren, weil dieser ihm wolil am Ersten über seines 
Sohnes dermaligen Aufenthalt Bescheid geben könne. Auf der Fahrt durcli Gegen­
wind aufgehalten, liegen die Schiffe einmal bei Sognsfer still; da erscheint dem Arius 
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ІШ Traume die Huld und warnt ihn vor dem in der Nähe liegenden SnteUlf. Am 
Morsen lässt er sofort die Segel aufsetzen; da aber der Wind sich ungünstig erweist 
und die anderen Schiffsführer seinem Befehle, zu den Rudern zu greifen, nicht Folge 
leisten, serathen seine 5 Schiffe an 10 vor Anker liegende Heerschiffe, als deren 
RUhrer’ sich SnieUlfr erweist. Jetzt kommt es zu einem schweren Kampfe (cap. 47), 
in welchem Arius zwar den SnmUlf schwer verwundet, aber 3 seiner Schiffe verliert 
und schliesslich nur dadurch gerettet wird, dass ihm s Unholdinnen mit wohlgezielten 
Schüssen zu Hülfe liOinmen. So entkommt Arius mit seinen Bundbrüdern (cap. 48); 
aber ihre noch übrigen beiden Schiffe sind .nur schwacli- bemannt und dennoch wird 
sein Morschlag abgelehnt, das eine von ilmen aufzugeben, um das andere genügend 
bemannen zu können. Snffililfs Leute unterlassen aus Furcht vor den Unholdinnen 
jede Verfolgung (cap. 49); er selbst aber lässt sich ans Land bringen und hie؛ einen 
Zauberplatz (seidhjallr) errichten, um sofort seine Zauberkunst gegen die Bundbrüder 
zu wenden. Mitten in der Nacht lässt sich Wolfsgeheul von diesem her hören und 
am aiorgen sielit man einen Geier und zwei Kaben mit Geschrei von da weg ost­
wärts fliegen; den Snseulf aber finden seine Leute wie todt bei seinem Zauberplatze 
liegen und als er wieder zu sich kommt, erzählt er ihnen, dass sein Zaub؛i' duijch 
Wölfe gestört worden sei und dass wahrscheinlich Huld den Gegnern geholfen habe. 
Seine Wunde lieilt nur langsam und er bleibt lalim; dennoch aber nimmt er seine 
Heerfahrten wieder auf und zwar wilder und schlimmer als je. Er hatte aber einen 
unächten Solm Namens Raumr, welclier bei seiner Mutter in Agdir aufwuchs, und 
der wieder von der Mutter her einen Halbbruder hatte, welcher Gunnvaldr hiess. 
Inzwischen fuhren die Bundbrüder zunäclist mit gutem Wind weitei’ (cap. 50); diinn 
bekamen sie aber schweren Sturm, welcher ihre beiden Schiffe von einander trennte. 
Durch den Sturm übel beschädigt, wird das Schiff des Arius dann noch von einem 
Walfisch lieimgesucht, aber von einer Unlioldinn, die sicli an seinem Vordersteven 
zeigt, wird dieser mit einem Bootsbaken so kräftig auf' den Kopf geschlagen, dass er 
versinkt. Hierauf‘ verschwindet die Unholdinn und jetzt gelingt es, das Schiff aus­
zuschöpfen, während zugleicli der Sturm sicli legt und der -1'ag anbricht. Das Schiff 
ist jedocli schwer beschädigt (cap. 51) und ein Tlieil seinei’ Besatzung ؛ber Bord ge^ 
spült oder auch seinen Wunden erlegen; 20 Tage lang treibt es steuerlos weiter und 
der Proviant droht auszugehen, als es endlich durch einen neuen Sturm an ein un­
bekanntes Land getrieben wird. Hier scheitert das Schiff und Alius allein vermag 
sich durch Schwimmen zu retten; ein Bauer gewährt ilirn Aufnahme und von diesem 
erfährt er, dass er nach Serkland geliommen sei, dass der König des Landes Vilhjaimr 
und die Königinn Alkana*) heisse, dass ilire Kinder Hergeirr und Herborg seien^ ihie 
Hauptstadt aber Karda genannt werde. Auf des Bauern Rath sucht Arius den König 
auf und wird von ihm gut aufgenommen; damit aber schliesst er seine lange Er-

II Doch wohl nur ein Schreibfehler für Albana, wie in cap. 23 geschrieben steht; doch 
kehrt die erstere Namensform auch in cap. 52 wieder.



Zählung, Indem er dem König für alle seit 5 Jahren von ihm empfangenen Wohl- 
thaten dankt und zugleich dessen Solm nochmals treue Hülfe verheisst. Natürlich 
begrhsst nun Hergeirr den Arius freundlichst als seinen Netter (cap. 52) und auch 
der König zeigt sicli erfreut über dessen Erzählung; Hergeirr bestimmt aber den Aldus 
auch sofort zur Uebernalime der Führung bei dem zu unternehmenden Zuge, indem 
er ihm verspricht, sicli dieser in Allem unterwerfen zu wollen. Mit einem Drachen­
schiffe und 10 anderen wohlbemannten 'Schiffen wird nacli Monatsfrist die Falirt an­
getreten. — In cap. 53 wird nun aber wieder zu Hildibrand Hjörvardsson zurück­
gegangen und die Erzählung da wieder aufgenommen, wo sie in cap. 22 abgebrochen 
worden War. Das Capitel beginnt mit den Worten: „i>ess var fylr getid er Hildi- 
brandr Hjörvardsson la ج skipum sinum vid Balagardssidu, ok ؛eir fOstbrmdr hans., 
und spricht dann von dem Kummer, den Hildibraudr seit der Sclilacht um Haki 
fühlte, von dem er nicht wusste, ob er noch lebe oder todt sei; es spi'icht ferner von 
einer schweren Verwundung Ejölners und der meisten Genossen, welche es zunächst 
unmöglich maclrte, nach ölvaldi und seinen Leuten zu suchen; es erwähnt endlicli, 
dass ,Hildibrandr oft über einen früher besprochenen Traum nachdachte, aus welchem 
er entnehmen zu können glaubte, dass Haki lebe und in irgend einem Gefängnisse 
sich befinde. Die zwischen cap. 21 und 22 bestehende Lücke in unserer Handschrift 
oder vielmehr in deren Vorlage muss hiernach von erlieblichem Umfange gewesen 
sein und muss in dem uns verlorenen Stücke davon erzählt worden sein, wie IjOlner 
'und Svitli nach ihrer 'Trennung von Aldus zu Hildibrand kamen und dessen Bund­
brüder wurden und wie dann von ilmen bei Balagardssida ein schweres Gefecht gegen' 
Ölvaldi bestanden wurde, in welchem Fjblner bedenlilich verwundet wurde, Haki aber 
abhanden kam. Alles diess stimmt, recht wolil zu dem fragmentarischen Inhalt von 
cap. 22 sowolil als zu dem weiteren Verlaufe der Erzählung, wenn auch die unmittel­
bare Anknüpfung au das erstere Capitel keine ganz glatte ist. Weiterhin wird dann 
nocli erzälilt, wie Hildibrandr, auch nachdem Fjolner geheilt ist, zunäclist am alten 
Eleck liegen bleibt, ohne seine Ileerfalirten fortsetzen zu wollen, und wie er hier ein­
mal in Folge eines einfallenden Nebels sich im Walde verirrt. Er stösst hier auf 
einen Mann, der sicli Finnr nennt und der ihn sofort als den Hildibrand erkennt, der 
mit ölvald dem starken gekämpft habe; Finnr fülirt ІІ111 auf den benachbarten Hof 
seines Vaters Svipr, dieser aber nimmt ihn nicht auf, haut vielmelir mit seinem 
Schwerdte so kräftig nach ihm, dass Hildibrandr fä.llt und nur durch sein Notliliemd 
gerettet wird. So muss dieser wohl oder übel im ١٦٢aide übernachten; indessen bringt 
ihn] Finnr am nächsten Morgen Speise und Tranli (cap. 51) und führt ihn tiotz 
seines Widerstrebens nach dem Hofe zurück, ١vo ihn der Alte jetzt willkommen heisst. 
Im Hause findet er Svips Frau und deren beide Töchter, und befreundet sich bald 
mit Svip, dem er von seinem Kampfe mit ölvald, dem Verluste Haki’s und seinem 
Traume in der nächsten Naclit nach dem Gefechte erzählt. Er übernachtet auf dein 
Hofe (cap. 55) und lässt sich auch noch am nächsten Moi'gen hier zurückhalten da 
Svipr seinen Leuten bereits beruhigende Nacliricht. zukonnnen liess; au؛ seine Bitte



erklärt sicli der Alte auch bereit, ihtu über sich selbst und seine Lebensgeschichte 
Aufschluss zu geben. Er erzählt nun (cap. 56)ا(ا dass Hildibrands gleichnamiger 
Grossvater zwei Söhne, Haki und Hjörvardr, gehabt habe, sowie eine Tocliter, von 
welcher gesagt wird: "hün gerdist valva oli seidkona; ί٠νί er hinn mesti seidr vid 
hana kendr, er GrOugaldr nebiist“. GrOa gerieth in die Hand SOkkOlfs, eines Sohnes 
des zauberkundigen Gyrgir, welclier damals die Jiursabyggdir beherrschte; ihi'e Tochter 
hiess wieder GrOa und heirathete den Hrimuir Svadason, nach dessen Tod sie die 
)tursabyggdir regierte. Sie befreundete sich mit ihrer Verwandten, der Königinn Huld, 
und führte alle ilire Aufträge aus. Haki heirathete und gewann mit seiner Erau 
zwei Söhne, Svipr und Jiorvidr; er betrieb aber mit seinem Bruder die Heerfahrt und 
starb an einer auf einer solclien erlmaltenen Wunde, nachdem er mit Zustimmung des 
Vaters die ihm als dem älteren Sohne zustehende Anwartschaft auf die Königswürde 
auf seinen jüngeren Bruder Hjörvard übertragen liatte. Mit diesem fuliren fortan 
aucl'1 Haki’s beide Söhne auf Heerung aus. Nun springt die. Erzählung auf den Berg­
riesen (bergbUi ok risi) Hallmundr über (cap. 57), nach welchem die Hallmundarh^dir 
bei Jötunheiraar benannt sind; einer seiner Sohne war Jamti, nach welchem Jamta- 
land benannt ist. Er heirathete eine Verwandte des K. Dofri und erzeugte mit ihr 
den Haddingi, mvelcher den Haddingjadal, und den SOkni, welcher den SOknadal be­
siedelte; ögnvaldr aber, SOkni's Tochtersohn, heiratbete die Sohnestochter Haddings, 
veiaug. Dieser ögnvaldr war ein gewaltiger Heermann und erkämpfte siclm das König­
reich Agdir; sein Halbbrüdern. Sörkver aber war dabei sein treuer Genosse, und Kinder 
Sörkvers waren ()lvaldi liinn sterki und die schöne jjorhildr. Ein unächter 'Sohn 
ögnvalds war der streitbare Björn und ein weiterer Sohti HjOrUlfr; ausserdem hatte 
er noelm eine Reihe anderer Söhne von verschiedenen Weibern, von welchen später 
(cap. 61) Vestarr, Vedri, Tindr und ögnvaldr genannt werden. Die ganze Familie 
lag eifj'ig deimm Opferdienste ob und. hatte da, wo nmamm es seitdem Ogvaldsnes nennt, 
einemm Tempel, in welchem zumal ödinim verehrt wurden, ögnvaldr stiess einmal auf 
der Heerfahrt nmit K. Hjörvard zusammen; naclm hartenm Kampf trennten sie siclm, 
olmne dass einer den anderen besiegt hätte. Das konnte ögnvaldr nicht verwindeim; 
als sie sich im nächsten Sommer bei den Solundir wiederum treffen (cap. 58), greift 
er den Hjörvard sofort an. Der Kampf ist noclm unentschieden, als die Nacht ein- 
briclmt; während der Nacht, aber lässt Hjörvardr seine Leute sich in einem nalmen 
Walde Keulemm hauen uimd eineim Tlmeil der Sclmiffe nmit Steinen belasten. Beim Wieder- 
Imeginim des Kampfes am nächsten Morgen (cap. 59) lässt er seiime Leute Aimfangs sich 
möglichst zurückhalten; als sie danmm aber zuerst nmit Steinwürfen uimd weiterhin mit 
ihren Keulen vorgelmen, uimterliegen ögimvalds Leute uimd er sowohl als Sörkver werden 
gefangen. Hjörvardr bietet den Gefangenen nochnmals Versöhnung an (c.ap. 60), wie 
er dieses selmoim vor Beginim des Kampfes getlmaim hatte ummd jetzt geht ögnvaldr auf 
deim Vorschlag ein, indem er zugleich erklärt, fortan auf alle Heerfahrt zu verzichten;

1) Die Erzählung Svips umfasst cap. 56—74.



er fahrt heim nach Agdir, während Hjörvardr nach Vikin zurückkehrt. Im nächsten 
Sommer fahrt der letztere wieder aus (cap. 61), trotz der Bitten seines Vaters, der 
sich dem Tode nahe fühlt. Auf der Rückfahrt lässt er sich von den Seinigen he- 
1-eden, einer Einladung K. ögnvalds nach ögvaldsnes Eolge zu leisten. Er wird 
von d'iesem freundlichst aufgenommen und ögnvaldr richtet sogar ein Opferfest an 
„HjOrv. til fridar ok liagsmldar ok langra lifdaga“. Aber bei diesem verliebt sicli 
Svipr Hakason in die schöne ^orhild SörkversdOttir; Sörkver fühlt sicli durch deren 
Vertraulichkeit gekränkt und weist, als Hjörvardr für Svipr um sie anhält, d؛e Wer­
bung in unfreundlichster Weise ab. Bein.1 Abschied erzählt Hjörvardr dem Ognvaltl 
das Vorgegangene (cap. 62) und bittet ihn, durch die etwaige Entstehung von Streitig­
keiten unter ihren Angehörigen ihre Freundschaft niclit stören zu lassen. Sie einigen 
sich hierüber in Güte; ögnvaldr spricht dem Hjörvard zu, um die Ikirelf. eine Ver­
wandte Jamti's, anzull alten und verspricht ihm, seine Werbung zu unterstützen. So 
geschieht es (cap. 63); es kommt zur Verlobung und Hochzeit und er giebt ein statt- 
hches Hochzeitsfest (cap. 64). Aber durch dieses verzögert sich die Heimreise; Hjör- 
vards Leute werden ungeduldig und so erlaubt er den Söhnen Haki’s, bis Ogvaldsnes 
voranzufahren. Als er nun aber mit ögnvald und Sörkver daliin nachkommt (cap. 65), 
entdeckt mail, dass die schöne jiorhildr verschwunden ist und dass aucli die Söhne 
Halii's weiter gesegelt sind. Sörkver und ölvaldi- sind darüber wüthend, wogegen 
Ögnvaldr und Hjörvardr erklären, sich in die Sache niclit ein mischen zu wollen und 
sich in voller Freundschaft trennen. Bei seiner Heimkunft findet Hjörvardr seinen 
Vater todt; ei. beerdigt ilm und tritt die Regierung seines Landes an, von den Sölmen 
Haki's aber weiss Niemand etwas und vergebens forscht K. Hjörvardr ihnen liacli 
(cap. 66). Eine Gesandtschaft, welclie dieser an K. ögnvald schickt, befes؟gt ilire 
Freundschaft, während Sörkver und ölvaldi nach wie vor Rache brüten. Hie Königin 
^Orelfr bringt mit der Zeit eine Tochter und einen Sohn zur ١٩'eit, welche Ashildr 
und Hildibrandr genannt werden; von Haki’s Söhnen aber hört man volle 10 Jahre 
niclits (cap. 67) und allgemein hält man sie für todt. Indessen wussten doch K. Hjör- 
vardr selbst und dessen nächste Vertraute die Sache besser, denn ein Jaili' nacli seinem 
Regierungsantritte hatten ihm zwei vermummte Leute die Botschaft gebracht, dass 
die Beiden wohlbehalten seien, und jiorhildr bei ihnen. -Aber schon 5 .Jahre nacli 
ihrem Verschwinden hatten sich Sörkver und ölvaldi aufgemaclit, sie zu suchen; 
4 Jahre hatten sie umsonst gesucht, itti 5. Frühjahre aber in ögnvalds Tempel- um' 
guten Erfolg geopfert. Ha träumt ölvaldi in der nächsten Nacht, d۶ss ]-)drr ilin zu 
den Gesuchten führe und jetzt lassen sicli auch Tindr und Vedri, ögnvalds Söhne,- 
dazu bestimmen, sie zu begleiten, was sie früher, ihrem Vater gehorchend, verweigeit 
hatten. Nacli langer glücklicher Heerfahrt segeln sie im Ilerbst ostwärts, verlieren 
in schwerem Nebel ihren Curs und kommen sch-liesslich an ein unbekanntes Land, in 
welchem ölvaldi die von ihm im Traum geseliene Gegend zu erkennen glaubt, wess- 
halb man hier zu überwintern beschliesst. Eines Tages (cap. 68) lässt ölvaldi seinen 
Vater mit der Hälfte seiner Leute bei den Schiffen zurück und inaclit sicli mit der



anderen Hälfte auf die Suche. Ein erster Versuch misslingt, indem man siclr ІІ11 

dichten Walde verirrt und schlimmen Hebels wegen erst nach 20 Tagen den. Weg 
zu den Schiffen zurückfindet; trotz des Widerstrebens seiner Leute erneuert Olvaldi 
aber den Versuch und diessmal mit Erfolg. .Wohl fällt wiederum ein diclier Nebel 
ein; aber mit einem Male sehen sie einen Mann vor sich hergehen, dem sie folgen, 
ohne ilm einholen zu können. Die Leute meinen, es sei ein landvffittr oder gar Ddinn 
selber; ölvaldi aber heisst sie schweigen. Plötzlich verschwindet der Mann; da kommen 
sie aber auch schon zu einer Lichtung und einem stattlichen Hofe, und während sie 
vergebens einen Eingang in dessen Umzäunung suchen, tritt aus ihm eine wohl­
bewaffnete Schaar heraus, als deren Führer sich aul' Befragen die Söhne Haki’s zu 
erkennen geben, die hier mit ^)orhild und deren Kindern, Agdi und Pinn؛, dann إ0ا) '_ 
litldr und fcorfinna hausen. Das Anerbieten eines Vergleiches verwirft Olvaldi, wo­
gegen Tindr diesem nur unter der Bedingung beistellen zu wollen erklärt, dass ihm 
und seinem Bruder für den Fall ihres Sieges das Beeilt zugestanden werde, aber das 
Loos der Söhne Haki’s zu verfügen. Der sofort beginnende Kampf wird bald durcli 
die Nacht unterbrochen (cap. 69), und diese benützt ölvaldi, um von seinen Schiffen 
her Verstärkung holen zu lassen. Bis diese kommt, beschäftigt er die Gegner durcli 
fortwährende Angriffe. Nachdem er vergeblich versucht hat Brand zu legen, lässt 
er einen unterirdischen Gang unter der Verschanzung weg graben, welcher von den 
Vertheidigern niclit entdeclit wird. .Inzwischen träumt aber eines Naclits K. Hjörvardr 
(cap. 70), dass eine stattliche Frau ilm auffordert, seinen Verwandten zu Hülfe zu 
kommen; er erkennt .sofort die Huld und ruft sie um ihren Beistand an. Basch 
sammelt er seine Dienstleute und segelt mit 2 Dangschiffen ostw'ärts; unterwegs aber 
nimmt er einen Mann, der sicli Vigridr nennt, auf dessen Verlangen mit. Ein dichter 
Nebel fällt ein, so dass der Steuermann das Schiff nicht mehr zu führen weiss; da 
tritt Vigridr ans Steuer und falirt mit gutem Wind weiter. Sowie der Himmel sicli 
auf،1 eilt, sehen sie ein unbekanntes Land vor sich, an welchem 10 Schiffe liegen; sie 
landen und erfahren, dass es ölvaldi’s Schiffe sind und dass er mit nahezu aller Mann­
schaff ins Land hinein gegangen sei. Null lässt sich Hjörvardr mit den Seinigen zu 
ihm führen; Vigridr aber war nun mit einem Male verschwunden. Inzwischen war 
Ölvaldi durch den Erdgang in die Befestigung eingedrungen und Hjörvardr liomnit 
eben noch recht, um mit seineil Leuten in den ungleiclien Kampf einzugreifen. 
Ölvaldi wird sol'ort von ihm im Bücken gefasst (cap. 71), Sörkver wird von Hjörvard 
erschlagen, Tindr und Vedri werden gefangen gonommen und ölvaldi muss schliess- 
lieh um Frieden bitten, den ihm Svipr sofort liewilligt. Nun legen alle seine Leute 
die Waffen nieder und es wird unter allen Betheiligten ein voller Frieden geschlossen 
(cap. 72). H؛örvardr bietet den Söhnen Haki’s an, ihn zu begleiten, und [iorvltr 
nimmt das Anerbieten an; Agdi dagegen wird dem ölvaldi zur Erziehung übergeben, 
da Svipr selbst und seine Jiorbildr ihren Hof im MyrkvidarskOge nicht verlassen wollen. 
In sein Beich zurückgekehrt, verleiht Hjörvardr dem ^orvid den IIerse؛؛titel und. giebt 
ihm seine Tochter Ashild zur Frau; ilirer beider Sohn aber ist Halii. Olvaldi dagegen



fährt lieim nach ögvaldsnes in AgSir (cap. 73) und wird von K. Ognvaldr, als dieser 
das Geschehene erfährt, wegen seines Verhaltens scliwer getadelt, zugleich aber auch 
ermahnt, den abgeschlossenen Frieden nicht zu brechen, ölvaldi wurde ein gewaltiger 
Viking; die Söhne ögnvalds begleiteten ihn abwechselnd auf seinen Heerfahrten nnd 
ebenso that sein Pflegesohn Agdi. Auf einer seiner Fahrten gelangt er zu seiner 
Verwandten, der GrOa HrimnisdOttir (soll heissen SokkolfsdOttir, der Wittwe Hrfmnirs), 
welche damals im Huldrmannalande wohnte. Er befreundete sicli rasch mit dieser 
und lebte mit ilir zusammen, bis Huld der GrOa, erschien und sie von solchem Ver­
kehr abmahnte, zugleich aber aucli beauftragte, mittelst hamför nach Serliland sicli 
zu begeben und dort K. Vilhjdlms Tochter Herborg zu entfuhren, sodann aber ilire 
weiteren Befehle zu erwarten. Diese geliorcht sofort und jagt den Olvaldi sehr wider 
seinen Willen weg; sie bringt aller einen Sohn von ihm zur ٦Velt١ welchen sie 
Sörkver nennt und welchen ölvaldi ihr vergebens abfordert. Drei Jalire nach dem 
Kampfe ölvaldi’s mit den Söhnen Haki's erkrankt K. ögnvaldr (cap. 74); vor seinem 
Tode überträgt er dem HjörUlf sein Reich und ermahnt ihn und seine Brüder, mit 
seinen Freunden stets gute Freundschaft zu halten und künftig ihre Heerfahrten ohne 
Ölvaldi zu machen, was sie ihm auch versprechen. HjOrUIfr tritt nach seines Vaters 
Tod die Regierung' an und bei ihm bleiben alle, seine Brüder mit Ausnahme ögnvalds, 
der noch mit ölvaldi auf der Heerfahrt ist. Erst nach weiteren 3 Jahren kommen 
die Beiden lieim und als ölvaldi nach kürzer Frist wieder ausfaliren will, erklären 
ihm die Söhne ögnvalds, nicht mehr mit ihm, sondern für sicli allein auf die Heer­
fahrt gehen zu wollen. So geschieht es; Tindr ab؟r bleibt allein bei HjOrUlf zurück. 
Die Heerfahrt der Βι-üder ist erfolglos, da ihnen Olvaldi überall zuvorgekommen ist 
und so verzicliten sie, Übel zufrieden, in den näclisten Jahren auf ähnliche Hnter- 

* als aber ölvaldi nach 3 Jahren lieimkonin.it, überredet er sie, wieder mit
ihm gemeinsame Sache zu machen, und so tliun sie. So fährt er einmal, 10 Jahre 
nach K. Ögnvalds Tod, mit Vestar und Vedri nacli der Osteee und bei dieser Gelegen- 
lieit liommt er mit Hildibrand in jenen Kampf, von welchem ollen die Rede war. 
Am Sclilusse dieser seiner Erzählung gieht sich Svipr zu erlcennen, indem er zugleich, 
bemerkt, dass in jenem Gefeclite auf ölvaldi’s Seite Vetlri und sein eigener Solln 
Agdi gefallen sei; um diesen seinen Sohn zu rächen, liabe er Hildibrand bei ilirer 
erSten Begegnung angegriffen, aber dann als seinen Verwandten gut behandelt. -Jetzt 
erfährt Hildibrandi. überdiess von Svipr, dass sein Bundbruder Haki in jenem Gefecht 
zwar schwer verwundet über Bord gefallen sei, dass er sicli aller durcli Schwimmen 
gerettet habe und von Svip, den eine Traumerscheinung der Huld dazu aufgefordert 
hatte, aufgesucht, gefunden und heimgebracht worden sei und noch an seinen Wunden 
liege. Jetzt danlit Hildibrandr dem Svip für seinen Bericht (cap. 7 (ة١  bedauert den 
Tod Agdi's und lässt sich zu Halii führen, der ihn freudigst begrüsst. Er bleibt noch 
einige ؛Tage bei Svip und verabredet mit ihm, dass dessen Solin Finnr ilm auf seiner 
weiteren Heerfahrt begleiten solle. Zu seinen Schiffen zurückkehrend, findet er den 
Fjslner auf dem Wege der Besserung und segelt dann aus der Ostsee heraus. Bei



Hlesey stosst er auf 10 Schiffe, als deren Führer sich Raumr, der Sohn des Snmlfr 
hinn snjalli und dessen Halbbruder Guntivaldr zu erkennen geben. Einer Aufforderung 
zum Kampfe sucht. Hildibrandr im Hinblicke auf den schlimmen Zustand seiner Mann­
Schaft auszuweichen und erzählt dabei von seinem Kampfe mit ölvaldi; da aber Raumr 
erklärt, den Aldus zu suchen, der seinen Vater schwer verwundet, habe und Hildi- 
brandr unter Berufung auf Fjölner und Svidi die Verniuthung ausspricht, dass dieser 
längst todt sei, indem er zugleich erzählt, wie er diese Beiden als Schiffbrüchige auf 
einer öden Insel gefunden habe, nimmt die Sache sofort eine andere Wendung. Raumr 
wird wfithend, als er von der Anwesenheit der beiden Brtider Ilört (cap. 76) und es 
Irommt sofort zu einem scharfen Kampfe, in welchem Hildibrandr nur dui'cln sein 
Nothhemd geschützt wird; doch müssen Raumr und Gunnvaldr zuletzt schwer ver­
wundet fliehen, während ein Tlieil ihrer Leute sicli dem Hildibrand ergiebt. Jetzt 
will er heim fahren (cap. 77); er bekommt aber scliweren Sturm und wird nach einem 
unbekannten Lande versclilagen. Oeher einem Landungsversuche verliert er einen 
Theil seiner Schiffe; mit den übrigen aber läuft er in einen kleinen Fjord ein und 
gellt liier vor Alliier. In der Nacht wird er von Feinden überfallen, und zwar ist 
es der junge Sörkver, ölvaldi’s Sohn, welcher diese führt, indem er ini Vertrauen auf 
seine Mutter der Huld zu trotzen wagt. Wiederum hilft dem Hildibrand sein Notli- 
henid. Von Finnr und Svidi unterstützt (cap. 78), greift er Sörkvers Schiff an, wäh­
rend Fjolner ein zweites nimmt; hart bedrängt, verschwindet Sörkver plötzlicti und 
seine noch übrigen Leute ergeben sich. Als es Tag ivird, zeigt sich, dass eines von 
Hildihrands Sciliffen fehlt; init Fjölner und Svidi an’s Land rudernd, findet er das 
vermisste Sciliff und rnaclit sich nun auf, im nahen Walde den Sörkver zu suchen. 
El’ wird in seinem Verstecke aufgefunden und nach tapferer Gegenwehr schwer ver­
wundet gefangen genommen. Es wird ihm Frieden verwilligt und Hildibrandr lässt 
ІІ1111 die Wahl (cap. 79), oh er bei ihm bleiben oder zu seiner Mutter zurUekkehren 
wolle; um sich nicht der Gefahr auszusetzen, entiveder gegen seinen eigenen Vater 
oder gegen Hildibrand fechten zu müssen, wählt Sörkver das letztere, bittet aber diesen, 
ihn zu seiner Mutter Ζ1.1. begleiten. Nur ungern sagt Hildibrandr diess zu, sorgt da­
für, dass seine Leute an öi't und Stelle überwintern können und macht sich dann mit 
Sörkver allein auf den Weg zu GrOa. Im wilden Wald stossen sie auf ein Haus, in 
ivelcheni sie 10 Betten finden und sie beschliessen hier zu übernachten, obwohl Sörkver 
vermuthet, dass das Haus eine Räuberhöhle sei. In der Nacht kommen 10 Riesen, 
scliwer mit Beute heladen, mit ihrem Hunde lieim ; nach hartem Kampf werden sie 
aber alle sanimt dem Hunde getödtet und ihre Leichen verbrannt. Am näclisten 
Moi'gen finden die Beiden reiche Schätze in der Hütte (cap. 80); ivohlverwahrt lassen 
sie diese in ihr zurück und zieheil weiter, bis sie zum Hof und Tempel der GrOa 
liomnien; Hofsgrundar heisst der Ort und weit hei’uiu werden tollar zu dem Tempel 
entrichtet, ivelcher zalilreiche Götterbilder entliält und ist dieser Tempel der grösste 
im Lande, nach dem zu Trölladyngjur, welchen die Riesen der Huld und ihren beiden 
Töclitern errichtet lialien. Ein drittes Haus enthält die Schatzkammer der GrOa, zu



welcher aber Fremden der Zutritt niclit ؟erstattet ist. Die Beiden treten nun in den 
Hof ein und werden TOIL GrOa selir freundlich, aufgenommen, die, zum Tlieil durcli, 
eine Traumerscheinung der Huld, bereits von allen:، Geschehenen unterrichtet ist; sie 
preist, unter Berufung auf Huld, Hildibrands kräftige fylgjur und freut sich über die 
Aussöhnung ihres Sohnes mit ilim; sie unterrichtet ilm auch fiber Vieles und zeigt 
ihm iln'en prächtigen Tempel. Einstmals kommen Hildibrand und Sörkver zufällig 
zu dem Schatzhaus der GrOa (cap. 81); auf Befragen erzählt sie .lenem, dass dieses 
die Wohnung ihrer Tochter GrOa sei, welche Niemanden in dasselbe hinein lasse und 
dass sie diese von dem Finnenkönige Frosti Raumsson geboi'en liabe. Seine Frage, 
ob sie ilim diese zur Frau gellen wolle, beantwortet sie unter liellem Gelächter ab­
lehnend und er selber erklärt, die Frage niclit in vollem Ernste gestellt zu haben. 
Et.was später- hält GrOa ihr Mittwinteropfer utid Hildibrandr höi't bei dem folgende،' 
Gastmahl öfter eine Asdis nennen; auf Erkundigen erfährt er von Sörkver, dass diese 
eine stattliche Frau und seiner Mutter GrOii ähnlich sei, aber sich nicht unter den 
Anwesenden befinde. Als er dann sicli verabschiedet, erklärt Sörkver, ilm begleiten 
zu wollen und GrOa gestattet ihm diess, obwolil sie voraussieht, dass er im Kampfe 
fallen und niclit mehr zu ilir zurückkehren werde. Die Beiden gehen nun denselben 
Weg zurfick, den sie gekommen waren und liolen dann von ihren Schiffen aus die 
in der Räuberhöhle geborgenen Schätze all; dann segeln sie weiter. Hildilnrandr he- 
absiclitigt, zu seinem Vater heimzukehren (cap. 82); sie werden aller vom Sturm nacli 
Silland verschlagen und fahren nun von da aus nach Balagardssida, um nach Ha.ki 
zu sehen. Auf dem Hofe Svips finden Hildibrandr und Fjölner denn Haki gelieilt; 
aber Svipn- war kürzlich verstorben, so dass sie eben recht zu seiner Bestattung lionnmen. 
Nacli gehaltenem Erlinnahle bittet jnOrhildr, es möge Jemand bei ihr bleiben, um die 
Regierung fiber den MyrkvidarskOg zu übernehmen, und da weder Finnr, noch Halri, 
welcher sich inzwischen mit der (lOrhild verlobt hat, sich von Hildibrand trennen 
wollen, entschliesst sich Svidi zum Bleilien. Eines Naclits erscheint dem Hildibrand 
ein Weih (cap. 83) und verkündet ihm, dass seine Schiffe vom Feinde überfallen 
worden seien; da er vermuthet, dass es Huld sei, eilt er mit seinen Begleitern zu 
diesen zurück und findet seine Heute im Kampf gegen eine grosse Uehermacht be­
griffen, indem sie K. ögnvalds Solnn Björn und dessen Brüder Tindr und Vestarr mit 
20 Sclniffen überfallen haben. Ein selir ungleicher Kampf hatte sofort begonnen 
(cap. 84)١ in welcliem Sörkver, über den der Berserksgang gekommen war, zwar 
6 Schiffe eroberte, aber auch die seinigen verlor bis auf sein eigenes und das des 
Fjölner. Als nun aber der Berserksgang von ihm wich und auch die Besatzung seines 
eigenen Schiffes fiel, überlegt er sicli eben, ob er nicht fiber Bord gellen solle, als 
eben noch zu recliter Zeit Hildibrandr angerudert kommt. Glücklich kommt dieser 
mit seiner Begleit'ung auf Sörkvers Schiff hinüber; wieder hilft dem Hildibrand sein 
Nothhemd und er eilegt glücklich den Tind, Haki abei- den Vestai-, während Sörkver 
und Finnr die übrige Mannschaft überwältigen. Audi Björns eigenes Sciliff nehmen 
sie (cap. 85)١ wälirend dieser auf Fjölner’s Schiff mit letzterem kämpft. Hildibrandi- 
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kommt, immer siegreich vordringend, eben recht, um den FjOnes vor dem Todes­
streiche zu schützen und setzt dann dem Björn so scharf zu, dass dieser Uber Bord 
gehen muss; da ergiebt sich seine Mannschaft, soweit 'sie noch am Leben ist. Leber 
der Fürsorge für FjOlner und die übrigen Verwundeten gellt die Nacht hin; am 
nächsten Morgen aber zeigt sicli, (cap, 86), dass von Björns Sciliffen zwei fehlen, von 
denen man nur das eine zerbrochen am Strande fand. Man vermuthet, dass er mit 
dem anderen entkommen sei; aber vergebens spürt man ihm nach. Nun beschliesst 

in Östrgötland zn überwintern. Hier erfahrt er, dass sich im vergangenen 
Sommer Vikinger mit 12 Schiffen au der Küste gezeigt liatten, deren Führer Hergeirr 
hiess, neben welchem aber mit ziemlich gleichem Ansehen ein Mann Namens Arius 
stand; sie hatten kurz zuvor schwere Kämpfe bestanden, verliielten sicli aber friedlich 
gegen die Einwohner und fragten überall einem Hildibrand HleidarfOstri nach, den 
sie zu treffen wünschten. Aber Niemand wusste zu sagen, wohin die Sciliffe gefaliren 
seien, während andererseits FjOlner von keinem anderen Aldus wusste, ausser, seinem 
Bnndbruder, der doch nacln seiner Meinung längst todt sein musste, obwohl er aller­
dings die Möglichkeit zugah, dass ihm Huld geholfen haben könnte; Hildibrandr aber 
erklärt, dass eben dieser Arius nach seinen Ahnungen und Träumen noch lebe und 
nnit ihm seiner Zeit in Verbindung treten werde. — An diesem Punkte briclit die 
Erzählung ab und gellt in cap. 87 wiedei' auf Hergei 1'1 und Arfus zurück. Liese 
beabsichtigen, nach den Nordlanden zu fahren, werden aber vom Sturm nach einem 
Lande getrieben, in welchem Arius die Vestrlbnd, d. ln. doch wohl Iidand zu erkennen 
glaubt und gelangen von liier aus zu den Sucbreyjar, also den Hebuden. Hier liommen 
12 Scl'liffe an sie heran, als ،leren Führer sich auf Befragen Skati ergiebt, ein Sohn 
des Raunir Raumssoh und der Elda hin finnska, welche K. Raumr einst in den 
Eldadalii- gefunden hatte; er war lange mit SnffiUlfr lninn snjalli auf der Heerfahrt 
gewesen, betrieb diese alner jetzt in Gemeinschaft mit seinem eigenen Sohne Eldgrimr. 
Arius erfährt von ihm, dass Hildibrandr „austr i löndum" sich herumtreibe; als er 
ihm aber auf seine Frage auch über sicln selber Aufsclnluss giebt, erklärt Skati, itin 
angreifen zu ivollen, unn den SniBiilf an ilinn zu rächSn. Es komnnt zuun Kampf, in 
rvelchem sclnliesslicln Skati fällt, Eldgrimr aber gefangen genommen wird; doch wird 
er verschont und nnit einem Schiffe entlassen. Arius und Hergeirr Illeiben noch einen 
Monat auf den Sulreyjar (cap. 88); dann fahrenn sie weitei-, um K. Hjörvard aufzu­
suchen und gelangen glücklich nacln Solstrandir, wo sie der König sofort zu sich ein­
lädt. Er sellist ist bereits alt und sclnwacln, während seine Königin nnoch ziemlich 
friscln ist; die alte Hleidr ist längst todt, ^orvidr jarl aber lebt nocln nnit seiner viel 
jüngeren Frau in Breilufit und besorgt gutenn Tlneils die Regierung des Landes. Bie 
beiden Gäste nnüssen nun denn Könige von ilnren Thatein und Geschicken Inerichten, 
wogegen sie von ilnnn erfahren, dass Hildibrandr schon seit 9 Jahren abwesend sei. 
Aus den beiderseitigen Erzählungen ergiebt sich sofort die Identität des Arius mit 
denn gleichnamigen Bundbruder des Fjölner umd Svidi, und andererseits wird diesen' 
nnunmelnr über die Geschicke des Fjölner und Haki in Hildibrands Gefecht mit Snasulf



unterrichtet, während er zugleich tiher seine ganze Lehensgeschichte und tiher den 
Grund Aufschluss giebt, aus welchem sie den Hildibrand suchen. Der König ermahnt 
sie, vor Allem ihr Vertrauen auf die Huld und ilire Töchter zu setzen und sich deren 
Hülfe durch Opfer und Gebet zu sichern, was sie auch zu thun versprechen. Bei 
K. Hjörvard uberwintern die Beiden; ein raraiidsvetrarbiot wird gehalten (cap. 89); aber 
nicht lange darauf erkrankt erst der König, dann die Königin, und die letztere stirbt- 
Im folgenden Frühjahr aber (cap. 90) treten Arius und Hergeirr eines Tages vor den 
König, danken ihm für die gastliche Aufnahme, erklären ilire Fahrt fortsetzen zu 
wollen und erbitten sich dazu seinen Segen; diesen ertheilt er ihnen und sie segeln 
mit 15 Schiffen weiter. Sie wenden sich nach Osten und suchen allerwärts nach 
Hildibrand; einmal aber kommen, während sie an dei' schwedischen Kilste liegen, 
20 Heerschiffe angefahren. Arius lässt für alle Fälle seine Schiffe mit Steinen„ he- 
laden; es zeigt sich aber bald, dass die Schiffe von den Brudern HjOrUlfr und Ogn- 
valdr, dann von ölvaldi geführt werden, welche gleichfalls Hildibrand suchen, ,um an 
ihm den Vedri und Agdi zu rächen. Da, Arius erklärt, umgekehrt Hildibrands Freund 
werden zu wollen, kommt es sofort zum Kampf, in welchem die gesammelten Steine 
gute Dienste thun (cap. 91). ölvaldi fällt, ebenso K, HjOrUlfr und sein Sohn Bjartmdr, 
während der schwer verwundete ögnvaldr und Hjorifs anderer Sohn, Haddr, mit 
einem Schliff entfliehen und die übrige Mannschaft sicli ergielit. Nun rulien die Beiden 
s Wochen lang aus, um ilire Verwundeten zu heilen (cap- 92); dann segeln sie weiter 
nach - Nachdem sie hier vergebens nach Hildibrand gesucht haben, fahren
sie wieder westwärts nacli Halland, wo sie zu überwintern gedenken; hier aber laufen 
nacli ihnen drei andere Schiffe ein, als deren Falnrer sich Björn Agdakappi zu er­
kennen giebt. Nur sehr widerwillig lässt sich Arius auf Hergeirs dringende Bitte 
dazu berlei, mit diesem ein Btindniss einzugehen, wobei aber Björn seinen vorgängigen 
Kampf mit Hildibrandr und Arius und Hergeirr den ilirigen mit Ognvaldi und HjOrUlf 
verschweigen. Im liäclisten Frühjahr beschlossen sie alle zusammen ostwärts zu fahren 
(cap. 93), um Hildibrand zu suclien; die Erzählung aber „kehrt nunmehr zu diesem 
zurück und bericlitet, wie eines Tages auf den Hafen in Östrgöüaüd, in welcliem er 
liegt, ein Langschiff heransegelt, welches Eldgrimr Skatason führt. Auf dessen Bitte 
verbindet sich Hildibrandr mit ihm, obwohl der liluge Fjölner liievon abräth; erst 
hinterher kommt auf, dass Arius und Hergeirr mit Eldgrim gekämpft und ihm seinen 
Vater ersclilagen haben, wobei dieser noch überdiess verschweigt, dass ilm Arius ge­
fangen genommen und begnadigt liat. Im Frtibjahr will Hildibrandr beimfahren; da 
kommen eines Tages in den Hafen, in welchenn er liegt, 15 Schiffe, unter denen 
Eldgrimr sofort den Drachen des A.rius und Hergeirr erkennt. Von Hildibrand an- 
gerilfen, giebt sich Arius ihm sofort zu erkennen; er erklärt ihm, dass er ihn schon 
lange suche, um siclra lirait ihm zu verbinden. Dazu wäre nun Hildibrandr ؟anz ge­
neigt; aber er mag sich mit Björn schlechterdings nicht versöhnen und andererseits 
nraag Arius weder gegen seinen Bundbruder Fjölner kämpfen, noch auch dem SOrkver 
und Eldgrimr trauen, während Hergeirr sicli schlechterdings niclit dazu verstehen will,
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den Björn aufzugeben- Es kommt zu langeil Ueberlegungen und niclit mindei langen 
Auseinandersetzungen zwischen beiden Tlieilen (cap. 94); schliesslich aber röstet man 
sich beiderseits zum Kampf. Nachdem dieser ausgebrochen ist (cap. 95), kommt über 
Sörkver wieder der Berserksgang und er richtet- schweren Schaden an, bis er endlich 
auf Bjöl-n stösst. Inzwischen ergiebt sicli Fjölner dem Arius (cap. 96), der ihn zwar 
zunächst mit der flaclien Klinge geschlagen, dann aber als Bundbruder freundlich 
begrfisst liat, lind ebenso thut Firinr, nachdem ilm Arius im Kampfe überwunden hat. 
Wahrend dem kämpft Hergeirr gegen Hildibrand, Haki und Eldgrim; in der höchsten 
Noth eilt ihm Arius zu H'ülfe, nimmt den Haki gefangen und greift sodann Hildi- 
brand an. Aber jetzt tritt Fjölner hervor und bestimmt beide Theile, Frieden zu 
schliessen. Während dessen liat Björn den Sörkver hart bedrängt (cap. 97); da kommt 
Eldgrimr fliehend vorbei und ruft dem letzteren zu, dass sich die beiderseitigen Etihrer 
verglichen haben. Da springt Sörkver über Bord und kommt, obwohl durch einen 
Speerwurf Björns verwundet, glücklich auf Hildibrands Schiff, während .Björn eilt- 
flieht, sich mit Eldgrim verbündet ٠ und mit diesem nach Norwegen heim kommt. 
Während Sicli Hildibrandr besorgt über die Flucht Beider ausspricht (cap. 98), erklärt 
ihm Arius, vor Allem seinen Vater an Snmiilf rächen zu wollen und ,Jener verspriclit 
ihm dazu seine Hülfe. Auch Hergeirr bringt sein Anliegen wegen seiner Schwester 
Herborg vor; hierüber meint aber Hildibrandr vorerst den Rath seiner Angehörigen 
einholel zu müssen, und zunächst will er heim zu seinem Vater. So gescliielit es; 
sie Alle werden von K. Hjörvard freundliclist aufgenommen und überwintern bei ilim. 
Von seinem Pflegevater, dem Jarle [,orvidr, erfährt Hildibrandr, dass Sumiilfr sicli zur 
Zeit bei ögnvald auflialte, welcher nach dein Tode seiner Brüder die Regierung von 
Agdir angetreten habe; aller vergebens warnt ihn der Jarl davor, ilin aufzusu؟hen. 
Im Laufe des Winters erkrankt K. Hjörvardr (cap. 99). und da er seinen baldigen 
Tod voraussieht, lässt er den Hildibrand zu sich rufen, verkündet ihm eine grosse 
Zuliunft in einem fremden Lande und heisst ihn für sein eigenes Reicli gute Fürsorge 
treffeil. Im Frühjahre segeln Hildibrandr und seine Freunde mit 16 Sciliffen nord­
wärts. Sie erfaliren unterwegs, dass K. ögnvaldr im Begriff sei zu heirathen, dass 
aber Haddr, der früher umsonst um dieselbe Braut angehalten hatte, ihn darum ver­
lassen halle, um mit ölvaldi zu Snmiilf zu gellen; dieser aber sei jetzt in Häjogaland 
und beabsielitige, den altersschwachen K. Frosti in den Finnmarken anzugr٠fiif_en. 
,letzt drängt Arius nacli Kräften voran; sie faliren sofort nach Hdlogaland und finden 
dort den Snieulf an der Spitze von 20 Schiffen. Hildibrandr bittet den Arius Ulli 
seinen Ratb (cap. 100), worauf dieser zunächst die gemeinsamen Schutzgeister anruft, 
dass sie den Snielf !lindern mögen, seine Zauberkünste gegen sie zu gebrauchen, 
dann aber vorschlägt, die gemeinsame Macht in der Art zu vertheilen, dass Hildi- 
brandr und Hergeirr saniint .Haki und Finn mit 11- Schiffen von der einen Seite lier 
angreifen sollen, während er selbst, dann Fjölner und Sörkver mit 5 Schiffen von der 
anderen Seite her vorgellen würden. So wird beschlossen, nur dass der selbstwillige 
Sörkver erklärt, sein Schiff selbstständig führen zu wollen; Ai'iiis aber heisst seine



Leute sich zuvor noch in einem nalien ١Valde Keulen hauen. Ti'otz aller seiner 
Zauberkünste wird Siuelfr doclr ganz unvorbereitet bei der Mahlzeit überfallen; doch 
ist er rasclr kampfbereit, und mit ihm Raumr enn finnski, Haddr und ölvaldi. Hildi- 
brandr eröffnet den Kampf, der jedoch Anfangs für ihn keinen günstigen ٦' erlauf zu 
nehmen scheint, bis Arins mit seinen Schiffen eingreift (cap. 1.01); er heisst zunächst 
Sörkver den Rautn angreifen 1 während er selbst gegen SniBulf sich wenden will, 
tauscht aber mit ihm die Rollen, da Sörkver durchaus seinerseits an SnffiUlf heran 
will. Ueher Sörkver kommt wieder der Berserksgang; da er niclrt gleich zu SnaiUlfe 
Schilf gelangeir kann, erobert er zunächst in wüthendem Ansturm ein paar andere 
Schiffe. Inzwischen greifen Arius und Fjölner den Raum an; ihre Leute brauchen 
tüchtig ihre Keulen und nach tapferer Gegenwehr f'ällt Raun؛.!' mit seiner ganzen 
Mannschaft. Nun stösst Arius auf das Sciliff des Haddr und Olvaldi; nach hartem 
Kampf erlegt er aucli diese Beiden und geht nun auf das grosse Schiff Similfs los, 
Sörkver hatte unterdessen ein Schiff" nach dem anderen genommen (cap. 102), bis er 
endlich zu SnffiUlfs eigenem Schiffe gelangte; er war auf dieses sofort hinüber ge­
sprungen und während er hier in wildester Weise kämpfte, waren von dei' anderen 
Seite aucli Hildibrandr, Ilaki und Finnr auf dasselbe Schiff hinübergedrungen, wo­
gegen Hergeirr durch eine schwere Wunde kampfunfähig geworden war. Aber sclion 
war Sörkver nach schärfstem Kampf dem Snaeulf erlegen, der giftigen Rauch und 
Gestank auf ihn gespieen und ihm schliesslich die Gurgel durchgebissen hatte. Jetzt 
kommt es zum Kampf zwischen Snseulf und Hildibrand (cap. 10؛؛). Haki, welclrer 
den letzteren decken will, wird durch eine Wunde ausser Kampf gesetzt und auch 
Hildibrand wird durch einen mächtigen Hieb gefallt, während ilm freilich V01' Sclilim- 
merem sein Nothhemd bewahrt ؛ dir ersclreiner.r eben noclr zu rechter Zeit Arius und 
Fjölner, und Ersterer bringt dem SnEeUll" eine schwere Wunde ber. Hennoch ist Arius 
nahe daran, diesem zu erliegen; doch gelingt es sclrliesslich dem Hildibrand, Snaiilf 
zu tödten, worauf sich dessen iroclr übrige Mannschaft ergiebt. Nach beendigtem 
Kampfe wird überlegt, was jetzt geschehen solle (cap. 104). Hildibrandr erklärt, zu 
seinem Vater Ireim zu wollen und Arius möchte seinen Pflegevater K. Frosti besuchen; 
da wird ausgemacht, dass Fjölner und Finnr den letztererr, dagegen Hergeirr und. 
Ilalii detr ersteren begleiten sollen. Hildibrandr kommt glücklich heim, erfährt aber 
hier, dass sein Vater kürzlich verstorben ist; er bestattet ihn sowolrl als den Sörkver, 
verschiebt aber' die Abhaltung des Erbmahles bis zur Arrkunft des Arius. Breser fährt 
inzwischen (cap. 105) zunächst nach Nordmali, wo er seine Mutter und Fjölner seiiren 
Vater aufzusuchen gedenkt, und da Beide hier freundlichsten Empfang finden, he- 
sclrliessen sie, da zu überwintern, vedis war bereits todt; dagegen Iratten AudbjOrn 
und Herridr ihren lOjährigen Sohn Sk! bei sich utrd vernahmen mit grosser Theil- 
irahrne, was die Beiden von ihren Geschicken seit ilirer Ausfahrt zu berichten lratteir. 
Während des Winters reist Arius mit Fjölner nach Finnmarken (cap. los), während 
Finnr in Nordmanl zurückbleibt. Sie kommen glücklich an und werden von K. Frosti 
freundlichst aufgenommen, welchem Huld mit ihren Töchtern ihre bevorstehende .An-



kunft bereits im Voraus angekündigt und auch von ihren Erlebnissen schon Manclies 
mitgetheilt hat. Dennoch bisst er sich diese von Arius ausführlich erzählen, wobei 
dieser auch auf GrCa HrimnisdOttir (lies: , ini Huldrrnannaland und auf
Hildibrands Besuch bei ilir zu spreclien kommt;' da meint Frosti, dass dieser wohl sie 
aufsuchen und mit ihrer üülfe zum Aufenthalte der Herborg zu gelangen im Stande 
sein werde. Als es nun auf das Frühjahr zugeht, verabschiedet sich Arius von 
K. Frosti; dieser aber giebt ihm einen Ring, mit dem Auftrag, ihn seinem Erben zu 
übergeben, wenn er ilin irgend١vo in der Welt finde, und diesen sodann zu ihm zu 
bringen. Höchlich verwundert, weil er von keinem solchen Erben weiss, sagt Arius 
diess zu; dann aber kehrt er mit Fjölner nacli Norclmisri zurück. Auch liier ver­
abschieden sie sicli aber nacli liurzer Zeit (cap. 107) ; sie fahren südwärts, bekommen 
aber bei Sognsmr Gegenwind, so dass sie still liegen, müssen. Hier ؛reffen sie mit' 
8 Schiffen zusammen, ivelche Bjöl.n Agdakappi führt; ini Auftrage K. Ognvalds lauert 
dieser und mit ilim Eldgrimr dem Arius auf, uneingedenk der mit ihm eingegangenen 
Verbindung und des dem letzteren geschenkten Lehens. Während Björn den Fjölner 
schwer verwundet und den Finn völlig kampfunfähig macht, erlegt Arius den Eid- 
grim und nach hai'tem Kampfe gelingt es ihm schliesslich auch den Björn zu er­
schlagen. Eine Weile bleiben die Bundbrüder nocli an Ort und stelle, uni ihre Ver­
wundeten zu pflegen; als sie aber nach einem halben Monate weiter fahren (cap. 108), 
ist zwar Fjölner wieder zienilicli erholt, aber Finnr liegt an seinen Wunden noch 
schwel- darnieder. Bei den SUlneyjar stossen sie auf 15—16 Schiffe; Arius gellt ans 
Land, um zu recognosciren und erfalirt, dass Raumr, Snmhlfs Sohn, und Gunnvaldr, 
sein Halbbruder, die Schiffe fuhren, und dass Beide auf Grund einer Verabredung mit 
Björn, der ihnen vorangesegelt war, ihm aufpassen. Indem er sicli für einen Bauern 
aus der Nachbarschaft ausgiebt, wejss Arius Raums Leuten die Nachricht beizubringen, 
dass Arius den Björn und Eldgrim getödtet habe und nun beabsichtige, den K. Ogn- 
vald in Ogvaldsnes anzugreifen. Um Tagesanbruch fälirt ei. dann mit den Seilligen 
möglichst still an den feindlichen Schiffen vorüber; er wird zwai- von deren Wächtern 
bemerkt und angerufen, lässt sicli aber durcli sie nicht auflialten, sondern gelangt 
glücklich nach Viliin. Hier finden sie den Hergeir und Haki geheilt und jetzt wird 
das Erbmahl für K. Hjörvard gelialten. Jiorvidr jarl war da schon alt, aber seine 
Frau Äshildr noch frisch (cap. 109); Hildibrandr aber erklärt sicli dem Arfus gegen­
über liereit, im Sonimei- mit ihm auszufahren, um die Herboi'g zu suchen, wobei er 
sein volles Vertrauen auf die Huld und ihre Töchter setzen zu wollen erklärt; nur 
wird für nöthig'befunden, zuvor noch den Raum und ögnvald unschädlich zu machen, 
und fähi't man zu diesem Zwecke mit 12 Sciliffen nordwärts. Inzwischen liat Raumr 
von seinen Leuten erfahren (cap. 110), was ihnen der angebliche Bauer erzählt liatte, 
und er war auch von seinen Wächtern von dem Vorbeifahren nielirerer Schiffe in 
Kenntniss gesetzt worden; bis seine Leute aller geweckt werden konnten, waren diese 
schon weit entfernt und auch nach dem Bauern wurde vergebens gesucht. So fähi't 
er nordwärts (!) nach ögvaldnes, wo ilim K. Ggnvaldr den Tod Björns und Eldgrims



bestätigt; jetzt erst wird ihm klar, wie er von Arius überlistet worden' war- Raumr 
bittet nun den ögnvald, mit ihm gegen die Bundbrüder gemeinsame Saclie zu machen; 
indessen lehnt dieser zunächst ab, indem er erklärt, dass ei' behufs einer „vefrett“ 
seinen Pflegesohn Skagi geopfert habe, welche aber'daliin ergangen sei, dass mail 
Jenen Nichts anzuhaben vermöge, wenn auch einer der Namen beim Aufzählen stets 
zurückgeblieben sei, worunter doch kaum der schon -vorlier gefallene Sörkver genreint 
sein könne. Durch harte Reden Raums lässt sich jedoch Dgnvaldr schliesslich zum 
Mitthun bestimmen und mit 21 Schiffen fahren Beide südwärts. Als sie vor Jmderen 
siud (cap. 111), liommen ihnen zahlreiche Schiffe entgegen; sie gehören dem Hildi- 
bi-and und seinen Genossen, unter denen sich auch der noch immer an seiner Wunde 
leidende Finnr befindet. Da es schon Abeird ist, kommen beide Theile dahin überein, 
die Naclit Uber Frieden zu lialten; bei Tagesanbruch aber beginnt der Kampf, in 
welchen sich, als er am heftigsten wtithet, trotz seiner Wunde auch 1'innr stürzt. 
Arius kämpft mit K. ögnvald (cap. 112) und nimmt ilm gefangen. Raumr verfällt 
in den BerserliSgang und bedrängt den Hildibrand scliwer, welchen indessen sein Noth- 
liemd schützt. Gunnvaldi- greift inzwischen den Halii und Finn an; der letztere 
empfängt neue Wunden, während ihm zugleicli die alten aufbreclien und wird nur 
mit Mühe in Sicherheit gebracht. Da, kommt Arius zu Hülfe und erschlägt glück­
lieh den Gunnvald; dann springt er dem todtmüden Hildibrand bei, nimmt stiitt seiner 
den Kampf ,mit Raumr auf und schlägt auch diesem nacli schwerem Kampf den Kopf 
ab. Damit ist die Schlacht zu Ende, da sicli Raums iibrige Leute ei'geben. Dem 
Ögnvald wird auf des Arius Fürbitte Friede verwilligt (cap. 113), gegen das eidliche 
Versprechen, ihnen fortan treu zu sein, welches er auch redlich ؛ält; er fährt nach 
ögvaldsnes zurück und erzeugt mit seiner Frau einen Sohn Namens Alrekr, von welchem 
Bifrukari und Hördakari abstammen. Ebenso fahren auch die Bundbrüder heim nach 
Vikin (cap. 1.14). Hildibrandr, der noch immer den Königsnamen nicht annehmen 
mag, erklärt bei einem Gastmalile seine Ahsiclit, ausser Lands zu fahren und über­
trägt den Schutz des Reiches während seiner Abwesenheit dem h’vicTr jarl und dem 
von seinen Wunden nocli nicht geheilten Finnr, welchen auf des Arius Rath auch 
noch Haki beigegehen wird, der sicli auch noch nicht als reisefällig erweist. Noch 
ehe die 10 für die Falirt bestimmten Schiffe ausgerüstet sind, bringt ein Sciliff den 
Svidi ' ' mit den beiden Töchtern Svips, jiOrhildr und Jjorfinna; die alte
i>Orhildr, Svips Wittwe, war nämlich inzwischen gestorben und hatte dem mit der 
Jiorfinna verlobten Svidi vorbehaltlicli der Zustimmung Finns als des geborenen Erben 
die Nachfolge in den Hof und die Regierung des Landes übertragen. Idiese Ver­
fügung findet allgemeine Billigung und hierauf wird die Hochzeit des Haki und Svidi 
mit ^Orhildr und jjorfinna gefeiert. Obwohl der Sommer inzwischen weit vorgerückt 
ist (cap. 115), gelangt die ganze Gesellschaft docli noch mit günstigem Wind nach 
‘ ٠ب  . dort aber trennt sich Svidi von den Genossen, fährt mit seiner Frau
nach Balagardssida und erreiclit von da aus seinen Hof. .Er erzeugt mit jjorfinna 
einen Solnn, welclier Svipr, und eine Tochter, -welche jiOrhildr genannt wird; über



deren Nachkommenschaft werden dabei nocli einige Angaben gemacht, welche, was 
den Hvitserkr, Beigadr und Svipdagr betrifft, der HrOlfs saga kraka, cap. 18, und 
was IGrir, Elgfrddi und Bödvati bjarki betrifft, dem cap. 26 eben dieser ؟age en؛- 
nommen sind. Hildibrandr dagegen fahrt mit den Seinigen weiter (cap. 116). Nach 
3 Tagen bekommen sie' Windstille und müssen eine volle Woche l؛ege۶ bl؛iben, ohne 
irend Land zu sehen, — dann fahren sie wieder Tage lang in der Irre herum, bis 
٠؛ : endlicli an ein Land kommen, welches Niemand von ihnen kennt. Eine Lan؛ung 

wird beabsichtigt; aber in der nächsten Naclit ersclreint dem Hildibrand ein Wei ؛١  
welches ihn vor dieser warnt und ilm zugleich darüber tadelt, dass er sicli lediglich 
auf sich selbst und nicht auf seine Schutzgeister verlasse. Beim Erwachen giebt er 
sofort Befehl zum Weiterfahren, und Arius stellt sich auf seine Seite, als sicli die 
Leute hierüber auflialten; das in einer Fussnote erwähnte Fehlen zweier Zeilen in der 
Vorlage macht unmöglich, zu erkennen, wer es ist, der einige sofort folgende Worte 
über günstige Vorzeichen spriclit und wer auf diese zustimmend antwortet. Nacl-1 

ذذاًة لآةة٠جد8لآذ8هلت  Wird die Fahrt fortgesetzt. Man segelt wieder mehrere 
Tage, ohne seiUer Richtung sicher zu sein, und liommt ؛ndlich w؛e؛er an ؛in Land; 
Шп'läuft hier in ein Fjord ein, in welchem Hildibrandr und Fjölner sofort jenen 
Fjord im Huldrmannalande wiedererkennen, in welchem sie sclion früh ؛؛ ؛؟ wesen 
waren. Hier wird nun gelandet und Anstal't zum Ueberwintern getroffen. Hildibrandr 
übersieht den Befelil über die Schiffe dem Hergeirr und Fjölner, während er selbst, 
nur .von Arius begleitet, sich aufmacht, die Groa aufzusuchen (cap. 117). Wieder 
stossen sie auf die Räuberhöhle und während sie sicli darüber berathen, ob es 1-äth- 
lieb sei, in ihr zu übernachten, sehen sie auch schon eine Anzahl wenig friedlich aus­
seilender Männer daher kommen. Es sind ihrer 12 und alle wolil bewaffnet; sie 
ereilen sofort die beiden Bundbrüder an und es kommt ZU einem erbitterten Kampfe, 
 welchem erst 6 und dann nochmals 4 von den Räubern ersclilagen werden. Nun ة
versuchen die beiden Hebeidebenden den Ringkampf; aber der Eine erliegt sofort dem 
Hildibrand, und der Andere, der zuerst den Arius kampfunfähig gemacht und dann 
auch den Hildibrand shwer bedrängt hat, wird von diesem gleichfalls nacli vor­
Gängigem Anrufen der Huld und ihrer Töchter geworfen. Hildibrandr sucht diesen 
nunzu erdrosseln; darüber bricht aber die Erzählung mit den Worten.. „En لآ، hefr“

" ' Fragt man ؛nun, wie sich dieser zweite, nur in H. HI enthaltene Theil der Sage 

zu dem Wesentlich gleichmässig auch in Η. I enthaltenen verhalte, so ist zunächst 
klar, dass er die dort abgebrochene Erzählung weiter fahrt; dabei bleibt ahei- minier- 
hin 'eine doppelte Möglichkeit. Es ist einerseits denkbar, dass in Η. III ein 
ausnahmsweise erhaltenes vollständigeres Exemplar eben jenes Textes vorliegt, von 
welchem Η. I nur ein beträchtlich kleineres Stück enthält; es besteht aber anderer­
seits auch die umgekehrte Möglichkeit, dass die in Η. III allein enthaltenen Thehe 
der Erzählung nur aus dem Bestreben hervorgegangen sind, den in Η. I nn؛ hrucli- 
stückweise überlieferten Text zu vervollständigen und dass somit in ihnen lediglicli



die willkürlich ersonnene zuhat eines ganz anderen Mannes als des Verfassers von 
Η. I zu erkennen sei. Dass derartige Ergänzungen von Lücken in älteren Sagen auf 
Island üblich waren, ist längst bekannt und will ich hier nur beispielsweise auf die 
Ergänzungen in der SvarfHa liinweisen, welche Finnur JOnSson in seiner Ausgabe 
der Sage besproclien hat1 2 3), dann auf die in dei- Gulljnoris saga, welche bereits von 
mir in meiner Ausgabe der Sage, dann von Gudbrandur VigfUsson؛) und zuletzt von 
Kr. Kälundä) behandelt wurden. Die Frage, welclre von beiden Möglichkeiten im 
gegebenen Falle zutrifft, ist schwer zu beantworten und lässt sicli nicht einfach durch 
die Bezugnahme auf ein paar Verweisungen entsclieiden, welclie sich in den beiden 
anderen Texten finden. In Η. I, cap. 22 (Η. III, cap. 23) wird von Arius gesagt: 
„uppruni lians ok ffittlidr var ä nordurlöndum seni sidar mun sagt verda“, und wirk­
lieh erfahren wir aus Η. III, dass dieser ein Sohn der Herridr ArnfinnsdOttir und so­
mit mütterlicherseits von norwegischer Abkunft war, wenn auch sein Vater, ülfr 
breda, aus Armenien stammte. In Η. II, cap. 29 wird ferner von Hildibrand gesagt, 
dass er „hafi farit vida um lind ok ordit frffigr madr ok studst vid fulltingi Huldar“, 
was sicli doch unmöglich auf den blossen Kampf mit dem Viking Bäi-dr beziehen 
kann, von welchem in Η. I und III, cap. 21 die Rede ist, dagegen vollkommen zu 
dem Berichte stimmt, welclien H'. III in zahlreichen späteren Capiteln über Hildi- 
brands weitere Falirten und Kämpfe giebt. Am nächsten liegt- hier allerdings der 
Schluss, dass diese beiden Verweisungen sich auf eine Fortsetzung des in Η. I über­
lieferten Textes bezielien, welche den Schreibern von Η. I und Η. II liereits vorlag 
und in Η. III uns wesentlich gleichmässig erhalten ist; aber schlechthin bindend ist 
dieser Scliluss eben doch nicht, vielmehr ist aucli ebenso gut möglich, dass der Ver­
fasser 'von Η. I eine solche Fortsetzung zivar zu schreiben beabsichtigte, aller nicht 
schrieb lind dass erst liinterher ein anderer Mann mit Berücksichtigung der von ilim 
in Η. I Vorgefundenen Verweisung seine Fortsetzung der Erzählung so gestaltete, wie 
sie uns in Η. III vorliegt; es ist ferner ebenso gut denlibar, dass der Compilator von 
Η. II und der Verfasser der Fortsetzung in Η. III die Falirten Hildibrands auf Grund 
der in H. 1, cap. 21 bereits entlialtenen Andeutungen beiderseits frei ersonnen haben, 
oder dass der Verfassei- der in H. HI enthaltenen Fortsetzung neben Η. I auch bereits 
Η. II VOI- sich lnatte, als dass denn Compilator von Η. II sclion die in Η. III uns 
überlieferte Fortsetzung vorlag. Wir werden uns somit nacln anderen Anhaltspunkten 
Umsehen müssen, um die vorliegende Frage zur Entsclneiduug zu bringen und wird 
es sich dabei empfehlen, zunächst zu erwägen, nvas sich Uber die Gesclniclnte meiner 
Handschrift ermitteln lässt. Feber diese gielnt eine Aufzeiclnnung Aufschluss, welche 
der Handschrift; beiliegt und welche die Unterschrift „MagnUs Jonsson“ trägt; ich 
theile ,iliren Inhalt in wörtlicher Uebersetzung mit, weil er ein lebendiges Bild von

1) islenzkar FornsOgur III, s. XXII—VII.
2) Ny felagsrit, XXI, s. 118—21; dann SturlUnga saga I, s. LII und LXIV.
3) Arkiv for nordisk filologi I, s. 179—91.
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der Art giebt, in welcher noch heutzutage die Ueberlieferung und Verbreitung von 
Sagenwelten auf Island vor sich geht. Magnus JOnsson schreibt; *Schon von jungen 
Jallren an habe ich das Verlangen gehabt. Sagen zu lesen, und sowie ich heran­
gewachsen war, fing ich an. Sagen zu sammeln, nicht allein wahre Sagen, also 
Isländersagen (fslendlngasögurn), sondern auch alle Rittergeschichten (riddaras۶؛uni), 
die ich bekommen konnte, und sie sodann abzuschreiben; zu ihnen gehört die Huldar 
sana. wahrend ich zu stadr ä Reykjanesi Schafhirt war, ungefalir zur Zeit meiner 
Konfirmation،), befand siclr da ein Dienstknecht, welcher Teitur hiess, ein Vollbruder 
des Bauera ölafur Teitsson auf den Svidnur im BreidifjOrdur; er war ein wolrlunter- 
i-ichteter Mann und besass eine alte Handschrift (skriedu) der Huldar saga sammt 
mehrerer anderer Sagen; icli versuclite sie zu lesen, es ging aber schwer, denn sie 
war vermodert und schlimm zu lesen. Einige Jalrre später ١var icli bei der Fischerei 
zu Vigr im IsafjOrdur; da hörte ich die Huldarsaga erwähnen, ich bekam sie aber 
nicht zu Gesicht und beachtete damals die Sache auch nicht weiter. Als icli aber 
angefangen hatte. Sagen abzuschreiben, wollte i؟h schliesslich auch die Huldar s؛ga. 
bekommen und versuchte darum zuerst die alte Handschrift Teits zu erlangen; aber 
der war da schon vor vielen Jahren aus der ReykhOlasveit verzogen, zuerst westwärts 
nach der Mfilasveit, sodann aber nordwärts nacli der Stadarsveit im Steingrimsfjördur, 
Und damals schon vor einigen Jahren gestorben. Ich versuchte zu wiederholten Malen 
an den Orten, an welchen Teitur sich aufgehalten liatte, herauszubringen wohin die 
alte Handschrift gerathen sei; aber das war ganz vergebens, so_ dass ich davon über­
zeugt bin, dass die alte Handschrift niclit mehr vorhanden ist. Vor reichlich 20 Jahren 
horte ich sagen, dass Skfili auf Hrappsey die Huldar saga besitze und von Slifili be­
kam sie um dieselbe Zeit Gudbrandur im Hvitidalur*) und ich bekam sie dann .von 
Gudbrand; aber das war nur ein lileines Stück vom Anfang der Sage, in welchem 
noch fiberdiess Etwas felilte, und es endigte mit den Worten *hafa Deir jafnan sigur“ 
auf s. 44 in meiner Abschrift.8) Damit war ich nicht zufrieden und begann an die 
HUldar saga zu denken, die ich in Vigr hatte nennen hören, ^nd ich s؛؛cht؛ nun auf 
mancherlei Weise herauszubekommen, WG sie sicli befinde. Um dieselbe Zeit hatte 
aber Gudbrandur im Hvitidalur gehört, dass die Huldar saga im Nordlande und zwar 
im Skagafjördur vorlranden sei, und etwas später erhielt er die Sage durch ^ermitte 
Inns eles Mannes in der Hilnavatnss۶sla; aber als sie aiikani, ei'wies sie sich sofort. 
al etWaS ganz Anderes als die Hulda؛ saga. Allerdings war die Huld in dieser Sage 
genannt; aber deren Inlialt bezog sich zumeist auf den König ؟ölgi von H؛logal٩nd 
aUfdie Ynglingar in Schweden und auf deren Angehörige.. Ich glaube, dass diese 
Sage sehr jung sei, und von einem geschichtekundigen (s9g؟f0dum) Manne verfasst. 
Da. begann ich wie'der an die Sage von Vigr zu denken, und jetzt gelang es mir, sie 1 2

1) Also ungefähr 13 — 14 Jahre alt war damals der Schreiber.
2) Hvitidalur heisst ein Hof in der Landschaft Saurhmr in der Dalasysla. 
.Also unmittelbar vor dem in Η. III eingesohobenen cap. 22 ؛3



von ihrem Eigentümer, Jdn Arnason in Troa im Seydisfjördur, zu bekommen.1) Die 
alte Handschrift hatte damals ihren Einband verloren und war stark vermodert; ur- 
spriinglich hatte sie melrrere Sagen enthalten, aber an ihre؟! Anfange fehlte, ich weiss 
nicht wie viel: ausser der Huldar saga stand in ilrr die Armannssaga und das Ende 
der Bdrdarsaga Snffifellsdss. Die Huldar saga schrieb ich ab und hatte die alte Hand- 
schidft einen Winter bei mir und schickte sie sodann ihrem Eigenthümer zurück. 
Etwas später wünschte ich die alte Handschrift zu Eigen zu beliommen, weil die 
Huldar saga selten ist; aber um dieselbe Zeit fulrr JOn nacli Amerilia, so dasä ich 
nicht in Erfahrung zu bringen vermochte, ob JOn sie mit sich nahm, oder ob sie ver­
loren und zu Grunde gegangen ist. Ich habe nicht erfaliren, dass die Huldar saga
sonst noch irgendwo vorhanden sei, obwohl ich mich sehr darum bemüht habe. Das 
Stück aus Hrappsey ist kurz und vielfach in der Wortfassung abweichend; Worte 
sind verändert und ebenso ist da, wo Etwas in dem Stücke fehlt, versucht worden, 
den Zusammenhang herzustellen. Teits Handschrift war viel länger, ob sie aber so 
lang wai- wie die Sage, welche ich jetzt habe, kann icli micli nicht erinnern; ich er­
innere mich nur, dass in dieser Handschrift etwas fehlte, der Wortlaut war aloer 
meines Briunerns in beiden ziemlich gleich. Es ist ein schwerer Schaden, dass es 
meines Eraclitens unmöglich ist, die Huldar saga vollständig zu bekommen. Die Sage 
von Vigr war mit einer deutliclien, aller meines Erachtens nicht alten Halbfractur- 
liand (med halfsettri hendi) gesclirieben. Ich hörte sagen, dass sie voll einem ge­
wissen HalldOrr Davidsson geschrieben sein solle. Ich glaube, dass dieser HalldOrr 
der Vater des бёга Bergur zu Eyri im Skutulsfjördur sei»); ob dieses aber richtig sei,
weiss ich nicht, denn aus der alten Handschrift selbst war diess nicht zu ersehen, nocli
überhaupt etwas Anderes als das, dass bei dem Anfange der Sage: „не,- befr upp
sbgu of Huld dlttnlngu miklu“ auf eine unten stehende Bemerkung verwiesen war 
„Skrifud upp eptir sögubdk Svarts ä Hofstodum“. Wer diese Svartr sei, oder dieses 
Hofstadir, ist nicht leicht zu' sagen. Hur davon liahe ich micli überzeugt, dass diese 
Huldar saga aus dem alten Besitze von Vigr hervorgegangen sein JUUSS, denn der 
Dannebrogsmann Kristjän Gudmundsson besass eine Unmasse von Sagenhandschriften, 
die jetzt weit zerstreut und zum Theil zu Grunde gegangen sein werden. In meiner 
Abschrift halle ich nirgends ii'gend ein Wort verändert, ٠ denn das thue icli nie —, 
aber hin und wieder in den. Worten etwas zugesetzt, wo mir ein oder zwei so ver­

1) Gemeint ist natürlich jener ~ , welcher wenig westlich von der Insel Vigr in
das isafjardardjiip mündet. Doch ist die Angabe kaum ganz genau. Nach der Ny Jardarbok 
von 1861, s. 79 liegt nämlich der Hof Tröd neben Sudrvik im Alftafjördur, welcher allerdings 
dem gleichen hreppur wie der Seydisfjordur angehört; in dem letzteren selbst liegt dagegen nur 
ein Seide Namens Tradir.

2) Sveinn Nielsson in seinem Prestatal (1869) kennt keinen Pfarrer Name؟s Bergur zu 
Eyri, noch überhaupt einen Berg HalldOrsson. Dagegen wird in Jdn EspOl in’s Ärb®kur XII, 
s. 64 ein HalldOrr Davidsson um das Jahr 1813 genannt, welcher die Tochter des Pfarrers Bergur 
in Prestsbakki heirathete und somit wohl einen Solm Namens Bergur haben konnte.
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moderte Worte zu fehlen schienen, dass ich sie nicht lesen konnte, aber alles diess 
ist in Klammern gesetzt. Ob die Huldar saga in der Handschrift von Vigr jemals­
länger war oder nicht, ist nicht gut zu sagen. Jedenfalls endigte diese zu unterst 
auf einem Blatte; aber darüber war ich ungewiss, ob am Sclrlusse der Handschrift 
etwas fehlte. Wenn es sich um einbandlose alte Handschriften handelt, ist das nicht 
gut zu sehen. Eine Abschrift von dieser Huldar saga hat Niemand von mir erhalten,, 
ausser Gudbrandur im Hvitidalur.“ — Soweit der Bericlit. Es ergiebt sich aus ihm, 
dass der Berichterstatter von 4 verschiedenen Handschriften der Sage Kenntniss hatte. 
Die eine von diesen, nämlich die aus dem Nordlande gekommene, ist augenscheinlich 
mit der von mir als Η. II bezeichneten Bearbeitung identisch, die ja in der That mit 
der gewöhnlichen Huldar saga sehr wenig gemein hat uird zwar die Huld wiederholt 
nennt, aber doch hauptsächlich niclrt von ihr, sondern von den beiden Häusern der 
Häleygir und der Ynglingar handelt; die Herkunft dieses Testes aus dem SkagafjOrdur 
und dessen Β-ezug aus der HUnavatnss^sla, dann die Vermuthung des Berichterstatters, 
dass diese Erzählung sehr jung und von einem geschichtskundigen Mann verfasst sein 
werde, stimmt ebenfalls ganz zu dem, was früher aber die muthmassliehe Verfasser­
Schaft JOn EspOlin's und den Besitz der Sage Seitens Gudmundr Einarsson's auszu­
fahren war. Diese Handschrift kommt somit für mich hier nicht weiter in Betracht. 
Dasselbe gilt, wenn auch aus anderen Gründen, von der Handschrift Teits. Von ihr 
erfahren wir zunächst nur, dass sie stark vermodert und darum schwer zu lesen wai, 
was bei Handschriften, welche in isländischen Torfhäusern aufbewahrt werden, nicht 
viel besagen will und noch auf kein besonders hohes Alter schliessen lässt; sodann 
aber wird von ihr noch angegeben, dass sie weiter als bis zu cap. 21 reichte, aber 
unbestimmt gelassen wie weit, so dass also die dreifache Möglichkeit offen bleibt, dass 
sie nicht weiter reichte als der hier mit Η. I bezeichnete Text, oder dass sie Alles 
enthielt, was uns in Η. III vorliegt, oder dass sie zwar weiter reichte als unser zweiter, 
aber doch nicht so weit als unser dritter Text. Diese dürftigen Angaben genügen 
nicht, um uns ein Iilares Bild von der betreffenden Recension gewinnen zu lassen und 
überdiess sind sie sehr wenig verlässig, da sie nur auf den Erinnerungen eines älteren 
Mannes über Beobachtungen beruhen, welclie er als etwa- lbjähriger Junge gemacht 
zu haben glaubte. Die didtte Handschrift ferner, die aus Hrappsey, enthielt nur den 
Text bis zum Ende des cap. 21, also noc-b etwas weniger als Η. I, und was Uber deren 
Abweichungen von anderen Handschriften gesagt wird, lässt nicht erkennen, ob die­
selbe mehr mit dem von Abrahamson benützten Texte oder mit dem mir in Η. I 
vorliegenden oder mit dem in Η. III enthaltenen verwandt ist. So bleibt also nur die 
Handschrift von Vigr übrig, welche die Vorlage für Η. Ι.ΙΙ bildet und in dieser Ab­
Schrift genau wiedergegeben sein soll; ehe ich aber auf diese Handschrift näher ein­
gelle, glaube icli noch ausdrücklich darauf aufmerksam machen zu sollen, dass uns؛r 
Eerichterstatter eben auch nur diese 4 Handschriften kennt und keine anderen. Er 
weiss also nichts von Abrahamson’s Uehersetzung, noch von deren Besprechung durch 
P. E. Müller, nichts von den in Kopenhagen aufbewahrten oder auf Island selbst-



vorhandenen weiteren Handschriften; diess ist aber insofern nicht ohne Bedeutung, 
als sich darin zeigt, dass er von jedem Einflusse gelehrt gebildeter Männer unberührt 
geblieben ist. Ueber die Handschrift von Vigr aber ist Folgendes zu sagen. Unser 
Gewährsmann selbst bezeichnet sie als von einer nicht alten Hand geschrieben und 
diess trifft jedenfalls zu, da sie auch die Ärmanns saga entliielt. Unter dieser kann 
nämlich doch wohl nicht jene Sage dieses Namens verstanden werden, welche der 
Sysselmann JOn ^oriaicsson im 17. Jahrhundert auf Grund der Arniannsriniur des 
JOn laerdi verfasste und welche in AM. 551, d, a in erhalten ist*), da diese 
Sage ausserhalb der gelehrten Kreise Iraunr Irekannt ist, sondern nur jene andere 
Armannssaga, welche im Jahre 1782 auf Hrappsey gedruclit wurde und welche aller 
Wahrscheinlichkeit nach von dem Sysselmanne HalldOrr Jakobsson (t 1810) verfasst 
wurde^); vor dem Schlüsse des vorigen Jahrhunderts kann hiernach auch aus diesem 
Grunde die Handschrift niclit geschrieben sein. Sollte unter dem HalldOrr Davidsson, 
welchem diese zugeschrieben werden will, der von JOn EspOlin zum Jahre 1813 er­
wähnte Mairn dieses Namens gemeint sein, so würde auch diess zu derselben Zeit­
Bestimmung ganz wohl passen. Ueber Kristjdn Gudtnundsson, aus dessen Besitz die 
Handschrift stammen soll, weiss ich niclits anzugeben und noch räthselhafter ist mir 
die Verweisung auf die „sSgubOk Svarts ä Hofstödum“ als auf die Quelle der Hand­
Schrift von Vigr. Der Name wird noch ein zweites Mal in der isländischen Literatur­
geschichte genannt und zwar wiederum in ziemlicli räthselhafter Weise.®). Während 
nänrlich der alte Björn JOnsson von Skardsä (t 1655) i.n seinen grönländischen Annalen 
den Einar fOstri als den Dichter des humoristischen Skaufhalabälks nennt und dabei 
die " ’ ' des Liedes folgendermassen anführt:

.Heflr balk [)enna 
og barngselur 
ort öfimlegar 
Einar fOstri“,

hat neuerlich Dr. JOn Jorkelsson von diesem Liede, welches man bisher nur iir einer 
an ihrem Schlüsse defecten Handschrift aus dem 16. Jahrhundert gekamrt und nach 
dieser herausgegeben hatte.), eine vollständige jüngere von der Hand des Propstes 
Einar Haifdänarson (t 175؟) genommene Absclirift aufgefunden und veröffentlicht, in 
welcher das Lied schliesst:

1) Kalund, Katalog I, s. 691.
2) Vgl. Grudbrand Vigflisson in den Ny feiagsrit XIX, 131—6 und sturliinga I, s. LXIV; 

dann meine Bemerkungen in der Germania XIII, s. 63—72.
3) Vgl. für das !folgende Jdn porkelsson, Om Digtningen pa Island i det 15 og 16. Ar- 

bundrede'(1888), s. 211—36.
4) E. Kölbing, Beiträge (1876) s. 242 —6; Gudbrandur Vigfdsson, Corpus poeticum 

boreale II, (1883), s. 383—4.



.Heft- bälk Jieian 
og barngselur 
sett og samit 
Svartr ä Hofatodum,
Гйёг til gamana 
eo mannpurdar 
meiagi öfrödu.
Mua eg ηύ Jagna.“

Jon horkelsson halt diese letztere Lesung für die rielrtige; aller es frag ؛ ؟ ich 
doch, ob mit Reclit. Das Lied in der Gestalt, in welcher er es mittheilt, unterscheidet 
sich nämlich mehrfach von dem in der alteren Handschrift überlieferten und. zwar 
nicht nur in Bezug auf einzelne Lesarten, sondern auch seinem Inhalte nach. Wäh­
rend die ältere Handschrift 37 Strophen giebt, deren letzte nicht ganz vollständig ist, 
zu welclien aber andererseits die von Björn von Skardsä überlieferte Halbstroplie 
noch hinzukommt, enthält die Abschrift sira Einars deren 42 und erklärt sich diese 
Verschiedenheit dadurch, dass die Stroplren 6 und 7, dann 39 und 40 der neueren 
Abschrift in der alteren Ueberlieferung felrlen, so dass deren Strophe 37 hier mit 41 
beziffert ist. Aber diese Einschiebsel sind für. den Zusammenhang leicht entbehrlich 
und überdiess recht matt, erfunden; abgeselien von ihnen hat jedoch der neu aufge­
fundene Text vor dem altbekannten nur anderthalb Zeilen der vorletzten und die letzte 
stroplie voraus, deren erste beiden Zeilen überdiess mit dem Anfange dei- von Björn 
überlieferten Halbstrophe zusammenfallen. Da scheint mir deirn doch der Verdacht 
sehr nahe zu liegen, dass die jüngere Abschrift das Lied nur in einer Überarbeiteten 
Gestalt enthalte und dass erst gelegentlich dieser Deberarbeitung Svartr a Hofstödum 
an die Stelle des Einar fdstri gesetzt wurde. Weil nun B.jörn seinen Einar fdstri als 
den Leibpoeten des Björn JOrsalafari (j 1415) bezeichnete, suchte JOn jjorkelsson aus 
isländischen Annalen und Urlrunden einen Svart zu ermitteln, welcher um dieselbe 
'Zeit in der ReykhOlasveit lebte und darum allenfalls auch den hier gelegenen Hof 
zu Hofstadir bewohnt haljen könnte; indessen sclreint mir diese Bemüliung trotz ihres 
Erfolges völlig zwecklos. Liegt nämlich der Angabe Björns,' dass Einar fOstri der 
Dichter des Skaufhalabälks sei, eine Verwechslung desselben mit Svart zu Grunde, so 
haben wir keinen Anlass, diesen letzteren gerade in Björn JOrsalafari s Bebenszeit zu 
suchen; ist dagegen Björns Angabe riclrtig und Einar fOstri wirklich der Dichter de؛ 
Liedes, so kann Svartr nur ein späterer Heberarbeiter desselben gewesen sein und 
somit ebensowohl dem 17. oder der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts angehört 
liaben. Das Letztere halte iclr für das Wahrscheinlichere und eröffnet sicli damit 
immerhin die Möglichkeit, dass diese)- Heberarbeiter des Liedes zugleich der Besitzer 
de)- Sagenhandschrift gewesen sei, aus welcher Η. III geflossen ist; da der Name 
Svartr ein auf Island selten vorkommender ist, wäre diess sogar einigermassen wahr­
scheinlich und keinenfalls ist an eine Handschrift aus dem Ende des 14. Jahrliunderts 
zu denken, da, unsere Sage unmöglich aus so früher Zeit stammen kann.



leb finde nun zunächst keinen Grund, die Gewissenhaftigkeit des Berichterstatters 
in Zweifel zu ziehen. Was er über seine Bemühungen erzählt, zu einem möglichst, 
vollständigen Texte der Huldar saga zu gelangen, geht niclit über das Maass dessen 
hinaus, was man auf Island täglich erfahren kann. Was er über die vom Skagafjördur 
aus über die Hiinavatussysla naclr Saurbffir gekommene Sagenhandschrift berichtet, 
stinrmt wie bereits bemerlit vollkommen mit meinen eigenen Ermittlungen über Η. II 
überein, und was er über die beiden Handschriften Teits und aus Hrappsey angiebt, 
ersclieint ebenfalls als vollkommen glaubwürdig, da gerade im Bereiche des Breidi- 
fjördur die Sage bereits seit sira Gunnarr paisson’s Zeiten nachweisbar bekannt war. 
Endlich ist auch leicht zu erkennen, dass seine angebliche Abschrift von Η. III wirk­
lieh eine Abschrift und keineswegs eine Originalaufzeichnung ist. Nicht nur ver­
zeichnet der Schreiber ausser den beiden grösseren Defecten in cap. 22 und 26 seiner 
Vorlage noch in cap. 116 eine Stelle, an welclrer er melirere Worte unlesbar fand, 
die er tbeilweise in Klammern zu ergänzen suchte, und eine weitere stelle, an welcher 
zwei Zeilen vom unteren Blattrande in der Vorlage fehlten, sondern er macht, auch 
gelegentlich Schreibfehler, ivie etwa in der zweiten Zeile des cap. 102 „Hildibrandar“ 
geschrieben stebt statt .Sniedlfs“, oder wie in cap. 73 und 106 GrOa HrimnisdOttir 
genannt wird statt Sokkolfsdottir, oder in cap. 74 ein paar mal die Genitivform 
„ölvalds“ statt „Olvalda“ zu lesen ist und in cap. 5'7 von Haddingi der Genitiv 
Haddings gebildet wird. Bezeichnender noch ist, dass der Schreiber ein paar mal zu 
Ausdrücken, welche er entweder nicht verstand oder doch beanstanden zu sollen glaubte, 
ein Fragezeichen setzt; so in cap. 78: „vill Sörkver μ eigi fleyri lög fä, ok hörfar 
aptr fyi'ir rambald (?)؛،, welches Woi’t auch ich nicht zu deuten weiss, da das bei 
Guctmundr Andrbsson, Björn Halldörsson, Eirikur JOnsson und Gudbrandur VigfUsson 
angeführte Wort „rambaldi“ als Bezeichnung de؛' Achse, um welche sich eine Glocke 
bewegt, dem Sinn nach niclit in den Zusammenhang passt —, SO ferner in cap. 95:' 
„sagdi Björn svo, at eigi skyldi undan herkja (?) Sörkver berserk“, wo die von Gud- 
brand und Fritzner angegebene und belegte Bedeutung ,sich mühsam voranbringen“ 
gleichfalls nicht recht stimmen will. Es ist kaum denkbar, dass derartige Defecte, 
VerstOsse, Bedenklichkeiten in einer Oiiginalaufzeichnung Vorkommen sollten; selbst 
wenn man mit der Möglichkeit rechnen wollte, dass es deren Verfasser absichtlich 
darauf angelegt haben könnte, seinem Erzeugnisse den Schein höheren Alters zu ver­
schaffen, dürften sie doch gutentheils durch ihre eigentümliche Beschaffenheit jeden 
Gedanken an eine zum Behufe der Täuschung gemachte Veranstaltung mit Bestimmt­
heit ausschliessen. — Betrachtet man aber unsere Handschrift als eine Abschrift einer 
älteren Vorlage, wie sie sich selbst für eine solche giebt, so ist damit selbstverständ- 
licli noch nicht die andere Möglichkeit ausgeschlossen, dass unser Abschreiber sich 
über die Beschaffenheit seiner Vorlage getäuscht haben könnte und könnte diese 
immerhin ihrem grösseren Tbeile nach eine spätere Ergänzung der defect überlieferten 
Sage und niclit, wie der Abschreiber glaubte, eine ungewöhnlich vollständige Wieder­
gabe der ursprünglichen Huldar saga entlialten haben. Aber aueb für eine derartige
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Annahme vermag ich keinen genügenden Grund zu finden, kleines Erachtens, steht 
ifir schon das Verhältnis entgegen, in welchem Η. III zu den anderweitig erhaltenen 
Handschriften von II. I steht. Wer einen defecten Text zu ergänzen sucht, wird sich 
bemühen, seine Ergänzung einerseits auf ein möglichst geringes Maass zu beschränken, 
andererse'its aber dem überlieferten Texte möglichst genau anzupassen; keines von 
beiden ist aber im gegebenen Falle geschehen. Was zunächst das eingeschobene 
cap. 22 betrifft, so war an dieser Stelle in Η. I ein Defect überhaupt gar nicht er- 
кеПпЬаг und Alles, was Η. ІІ.І in -diesem Capitel tlieils erzählt, tlieils stillschweigend 
voraussetzt, lronnte recht wohl auch erst i.n cap. 53 bericlitet werden, in welchem die 
Erzählung, wieder zu Hildibrand zurückkehrt. Niemanden, dem ein Text vorlag, wie 
er uns in Η. I vorliegt, und dem nur darum zu thun war, das in ihm gebotene 
Fragment einer Erzählung zu ergänzen, lionnte einfallen, hier künstlich einen Defect 
zu Schaffen, nur um Vorgänge halb zu erzählen, welche er ganz ebenso gut aucli all 
einer anderen Stelle der Erzählung, die er ja ohnehin von da ab, wo H. I endigt, 
weiterzuführen hatte, unterbringen und zwar in ihrem ganzen Verlaufe unterbringen 
konnte. Ausserdem konnt-e es aber auch da, wo Η. I abbricht und ٦νο II. III in 
seinem cap. 26 die Erzählung weiter fülirt, für den Fortsetzer nicht die mindeste 
Schwierigkeit gehabt liaben, seine Fortsetzung den letzten Worten des überlieferten 
Textes g^nau anzupassen; warum sollte er hier eine Lücke von wenigen Worten ^der 
Zeilen gelassen haben, wenn er doch einmal diesen Text ergänzen wollte? Dem Ein" 
wande, dass derartige Lücken möglicherweise absichtlich gelassen worden seien, um 
der Ergänzung den Schein der Aechtheit und Ursprünglichkeit zu verleilien, stellt- 
aber meines Erachtens wieder die Erwägung entgegen, dass eine, derartige Speculation 
auf Seite des Verfassers ein Maass von Raffinement voraussetzen würde, welches ilmi 
bei seiner sonstigen Dnbeholfenheit unmöglich zugetraut werden könnte. Endl.ich 
bietet auch der Inhalt und die Darstellungsweise der Capitel 27—117 keinerlei An­
haltspunkt für die Annahme, dass dieser Theil von Η. III aus der Feder eines anderen 
Verfassers geflossen sei als die früheren Capitel; auf diesen Punkt muss aber hier noch 
etwas näher eingegangen werden.

Wie in den frülieren Capiteln, welche Η. III mit II. I gemein hat, so werden 
aucli in den späteren І1І11 und wieder ältere Quellen in Kezug genommen. So 
beisst es in cap. 80: ,segir svo Forni skäld i sinum kvffidum er hann kvad um
Hildibrand ok hans ؛ettmenn“; ferner in cap. 89: „i>ess sama getr Bragi skdld i drdpu 
Jeirri er hann orliti um Hjörvard konfilig ok hans iettmenn, er FridbOt hei؛ir.“ All­
gemein wird dagegen in cap. 98 gesagt: „en menn geymdu i minni sinu allar ؛eirra 
fräSilgnir, ok ً؛ذا  mattu І.ЖГ eigi gleymast, en ΐ)!ϊΐ sagnir fluttust til i>eirra ni؛!ja 
ok margra annara Obrjäladar Jartil ]□8ΒΓ vfiru i letr fmrdar ; ferner in cap. 107: ١١I؛ät 
er sOgn frOdra manna, at Björn liafi verit niest heljarmenni sinna kynsmanna Jieirra 
er einhamir i>0ttu vera ok eigi väru berserkir kalladir.“ Solche Verweisungen haben 
indessen hier ebensowenig Wertli wie in Η. I; von F'orni skfild wurde schon früher 
bemerkt, dass er in älteren Quellen nicht nachweisbar sei und unter den bezeugten



Gedichten Bragi's ist keine FridbOt zu finden. Wie in Η. I zeigt sicti feiner auch 
hier wieder einige Bekanntschaft mit älteren Quellen, wie sie, uns noch vorliegen. 
So ist z. B. die Beschreibung des an Arnfinn und seiner Frau Bergliildr veriibten 
Mordbrandes in cap. 29 siclitlich dem Berichte fiber die Njaisbrenna nachgeahmt, 
welchen die Njäla enthält, und selbst der Name Berghildr klingt an die BergJOra 
dieser letzteren au. In cap. 56 heisst es.- *DOttir Hildibrandar konhngs het Groa; 
hUn gerdist valva ok seidkona, 1>νί er liinn mesti seidr vid liana kendr er GrOugaldr 
nefnist“; aller freilicii lrat der Verfasser eben nur den Namen Grdugaldr gehört, olme 
von dem Inbalte des Lietles irgend etwas zu wissen. Benutzt liat der Verfasser auch 
die Fridtjofs saga, aber freilich in ziemlich ungeschickter Weise. Aus ilrr ist ent- 
leimt, was in cap. 28 von dem hochheiligen Tempel *a Sjrstödum“ erzählt wird und 
sellist der Name des Ortes, an welchem dieser stand, ist sichtlicli dem der syrströnd 
nachgebildet, fiber welche naclr der Fridtjofs saga, cap. 1, K. Beli regierte, wobei 
nur freilich unser Verfasser seinen Tempel, den er als den grössten *um alla ٦'Oga 
ok FinnmSrk“ liezeichnet, in den äussersten Norden des Bandes versetzt, während die 
syrströnd und, der Ternpel zu Baldrshagl nach der Fridjjöfs saga im Sygnafylki lag. 
Aus cap. 5—7 dieser letzteren ist auch genommen, was in unserem cap. 50 über die 
Bedrohung eines Schiffes durch eine in Walfischgestalt auftretende Hexe und ahei- 
die Art berichtet wird, wie deren Angriff abgeschlagen wird, und aus cap- 9 der 
Fridtjofs saga stammt auch die Bezeichnung und der Gebrauch des *baka godin“, 
welche in cap., 61 der Huldar saga übergegangen sind, und aus, cap. 5 der Fridtjofs 
saga der in cap. 28 der Huldar saga erwähnte disarsalr. Wieder andere Quellen 
ν-^rden filr einzelne genealogische Angaben herangezogen. Wenn z. B. am Sclilusse 
des cap. 45 von Skidi hinn gamli, den.1 Solme AudbjOrns und der Herridr gesagt 
wird, dass er sowohl in Norwegen als auf Island eine bedeutende Nachkommenschaft 
hinterlassen habe, so mag bei dem Beinamen *hinn gamli“ allenfalls eine Reminiscenz 
all die Landndma, III, cap. 6 massgebend gewesen sein, obwohl die genealogischen 
Verhältnisse nicht stimmen; im Uebrigen aber mag an jenen *Sliidi austinadr“ ge­
dacht sein, von welclrem die Finnboga saga, cap. 1 und 33, erzählt, dass er eine 
isländische Frau nahm und mit ihr einen Sohn erzeugte, der wieder Island besuchte 
und hier in einem Kampfe fiel. Wenn ferner am Sclilusse des cap. 113 als Solin 
K. tgnvalds Alrekr genannt wird, der Vater des JOsurr und des Königs JiOrir, welcher 
die Brynhild, eine Schwester des Svln-Bodvarr zur Frau liatte und von welchem 
Bifrukäri und Hördakäri abstamnien, SO ist dabei aucli wieder die Laiidnaina, IV, 
cap. 7, benützt, wo einerseits HOrSakäri als Enkel Bifrakars und andererseits K. £><5rir 
als Sohn Svinabödvars genannt wird, also vier der in der Huldar saga erwähnten 
Personen auftreten, wenn aucli in etwas anderen Verwandtschaftsverhältnissen als 
dort. Endlicli ist sclion frtilier bemerlit worden (S. 300), dass die in cap. 115 fiber 
flie Naclikonituen des Svidi und dei- jiorfinna geniacliten Angaben aus der HrOlfs saga 
kraka entnommen sind. Niclit zu fiberselien ist aber die Unsicherheit, welclie sich in 
der Benützung der Quellen geltend macht. Von einej- genauen Wiedergabe ilires 
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Inhaltes oder gar von einer consequenten, nach bewussten Grundsätzen verfahrenden 
Heranziehung desselben, wie sie in Η. II allerwärts hervortritt, ist hier ebensowenig 
zu bemerken wie in Η. I; vielmelir empfangt man hier wie die dort den Eindruck, 
als ob der Verfasser lediglich in freienr Spiele einzelne Dinge, die er gelegentlich 
einmal gellört oder gelesen hatte, für seine Erzählung verwende, olrne sich um die 
Verlässigkeit seiner Erinnerungen oder aucli deren genaue Wiedergabe weiter zu 
kümmern. Ganz dieselbe Unsicherheit rnaclit sich auch in Bezug auf die geogra- 
pliischen Angaben der Sage bemerklich. Darauf zwar will icli ٠ keinen Werth 
legen, dass ein paar mal Finnland statt der FinnmOrk genannt wird (cap. 29 und 36), 
denn das mag ein ungenauer Sprachgebrauch, wenn niclit gar ein blosser Schreib­
fehler sein. Ebensowenig will ich die Unbestimmtheit betonen, welche bezüglich dei- 
Belegenheit dei- Reiclie Armenien und Serkland herrscht. Beide Bande ersclieinen 
hier als von Norwegen zu Schiff leicht erreichbar, niclit viel entfernter als etiva die 
Hebuden oder der finnische Meerbusen; derartige Behandlung märchenhafter Bande 
kommt in den romantischen Sagen aucli sonst oft genug vor, um nicht weiter auf­
zufallen. Wenig erheblicli mag aucli erscheinen, dass das Band der Königin Magia 
in Η. III, cap. 6, Huldrmannaland, in Η. I dagegen Huldumannaland genannt und 
 cap. 73 und 117 der Grda Hrimnisddttir als Wohnort angewiesen wird, und nur ؛11
im Vorbeigehen erwähne ich, dass der Tempel „at TrOlladyngjum“, welcher der Huld 
und ihren Töchtern geweiht wurde, aucli hier wieder І11 cap. 80 ganz ebenso wie in 
cap. 8 genannt wird, dann dass die HallmundarinBcIir in cap. 7ة ganz wie in cap. 8 
genannt iverden, also liier wie dort Erinnerungen an specifiseh isländische Ortsnamen 
vorliegen. Sclion bedenklicher ist aber die Art, wie der Myrkvictarskogr in cap. 72, 
74 und 82 besprochen wird; während nämlich in Η. I untei- diesem Namen eine von 
Unholden bewohnte Gegend in. oder dicht bei Norwegen verstanden wird, bezeiclinet 
der gleiche Name liier eine Gegend an der Ostsee, welche lediglicli von Menschen 
bevölkert iSt. Nicht reclit klar ist auch, was über die Bage von Balagardssida ge­
sagt wird. Es dai.f wobl als festgestellt gelten, dass unter dieser Bezeichnung in den 
älteren Quellen ein Theil der finnischen Küste verstanden wird)), und dazu stimmt 
auch, wenn in cap. 53 die Gegend als in der Nähe des Myrkvidarslgr gelegen be- 
zeiclmet wird, sowie dass von hier aus die Fahrt nacli Norwegen dureli Eystrasalt, 
d. h. die Ostsee, und die Insel Hlbsey, d. h. die Insel B^ssree im Kattegat geht (cap. 75); 
aber liedenklicher wird, dass Hildibrandr auf der Fahrt von Hlbsey nach Norwegen 
von- einem Sturm nach Huldrmannaland verschlagen wird, und von da aus über Sam- 
land wieder nach Balagardssfda gelangt (cap. 82). Auffälliger nocli ist die mehrfacli 
sich verrathende Unbekanntschaft des Verfassers mit der Geographie Norwegens. 
Dass dieser zwar den Namen Syrstadir von der Syrströnd der Fridtjofs saga entlehnt', 
aber den so bezeichneten Hof aus Sogn in den äussersten Norden von Norwegen ver­
legt, wurde bereits bemerkt; ebenso nennt er aber aucli in cap. 33 zwischen Dumbshaf

1) Vgl. zumal die Scripta, historica Islandorum XII, s. 63—66.



und Jotunlneimar 11؛ Bjarmaland einen Meerbusen Skuggi oder Skuggaiiördr, welcher 
offenbar von Skuggi in s 1-11111 mißri seinen Namen kat. In beiden Fällen mag es sicli 
freilich möglicherweise um ein freies Spiel mit Namen liandeln; anders stellt e's aber 
bereits, wenn in cap. 27 gesagt wird, dass Arnfinnr liersir da wolinte *er i Vogum 
beitir, nordr af Finnmörk oli inn af ؛eim bafsbotni er Gandvik Ineitir“. Der Handels­
platz Vägir liegt auf den Lofoten und gellört also zum alten Hälogaland; er ist stid- 
licln der Finnmarken gelegen nnd hat mit Gandvik, d. ln. dem weissen Meer, vollends 
nicht das Mindeste zu tlnun. In cap. 57 wird ferner von dem Bergriesen Hallmundr 
erzählt, dass nach ilim die Hallmundarhmdir bei Jotunheimar henannt seien, zugleich 
aber auch berichtet, dass sein Sohn Jamti sich „ä Jamtavöllum vid Kjöl austanverdan“ 
niedergelassen habe, da wo man es seitdem Janntaland genannt habe. Es wird also 
hier niclit nur Jämtland in nächste Beziehung zum Riesenlande gesetzt, sondern aucli 
der Name der Landschaft ganz anders eiiilärt als in der Heimskr. Hhkonar s. ens 
gOda, cap. 14 und Olafs s. ens lnelga, cap. 147, wo Ketill jamti, ein Sohn des Onundr 
jarl aus Sparabii, als Namengeber genannt wird. Ganz verkehrt ؛st endlich, was uns 
Uber die Lage 011؟ ögvaldsnes gesagt wird. Nach cap. 57 hatte Ggnvaldr hier seinen 
Wohnsitz, seitdem er König von Agdir geworden war, und auch nacli cap. 61 lag 
Ögvaldsnes in der Landschaft Agdil', während doch nichts ge١visser ist, als dass dieser 
vielgenannte Hof auf der Insel Könnt, und somit in Rogaland lag. Da wir
später zeitenweise das Egdafylki und RJgjafylki zu einem LOgmantisbezirke mit eine؛ 
Dingstätte zu Ögvaldsnes vereinigt oder wenigstens beide Lögniannsbezirke einem und 
demselben Lögmann unterstellt finden*), könnte man hierdurch das Missverständniss 
veranlasst glauben, wenn nur niclit dieser Zustand gar zu früh schon wieder sehn 
Ende erreicht hätte. Ueberdiess scliliesst sich noch ein weiterer Nerstoss an. In 
cap. 46 wird nämlicli erzählt, wie Arius einmal von Nordniieri südwärts fahrend 

sudr um Sogns*“ kommt und kurz darauf die Insel SUley erreicht, und ebenso wird 
i'n cap. 107 berichtet, wie derselbe Arius, wiederum von Nordmffiri aus südwärts 
fahrend, * fyrir SognsiE“ gelangt, worauf er, cap. 108, nveiter segelt „sem leid lig.gr 
fyrir Agdir“, und nach kurzer Frist die SUlneyjar erreicht, und hier an den Schiffen 
Raums vorbei fährt: dieser aber ,heit sidan äfram ferd silini nordr med landi, alt 
bar til hann konn ة ögvaldsnes“. Sognsffir, jetzt Sognesjm, heisst die See an der 
Mündung des Sognefjordes, und unter der Insel Sffley, oder den SUlneyjar können nun.' 
die SOlnmdir der alteren Quellen verstanden werden, welche am Eingange dieses 
Fjordes liegen und jetzt als Sulend-ffier oder Sulen bezeiclmet werden.. Da fallt nun 
nicht nur auf, dass die Inseln hier unter ihren neueren Nanren auftreten. während in 
cap. 58 und 60 die altere Namensform SOlundir genannt wird, sondern melir nocl؛, 
dass Ögvaldsnes hier als im Noi'den von ihnen liegend gedaclit wird, während docli 
der Hof umgekehrt beträchtlicli südlich vom Sognefjord liegt. Hier wenigstens ver-

1) Belege giebt mein Artikel „Gulafcing“ in der Allgemeinen Encyklopädie der Wissen­
schatten und Kiinste؛ I. Section, Bd. 96, s. 415—16, aber auch 418.



räth sicli eine entschiedene Unkenntniss der Topographie Norwegens, wie sie nur 
einem sehr wenig unterrichteten oder setir flüchtigen Verfasser zuzutrauen ist. — 
Aber auch in nicht geographischen Dingen, wie zumal in Bezug auf Sitten nnd 
Gebräuche, verräth sich die gleiche Unkenntniss und Flüchtigkeit oft genug. Am 
Hofe des K. Frost'i von der FinnmOrk werden nach cap. 43 ritterliche Künste (ridd- 
aralegir listir oli JrOttir) gefibt und gelehi't, ganz wie in cap. 23 und 24 von einem 
Turniere am Hofe des Königs Vilhjdlmr von Serliland gesprochen wird. In cap. 72 
wird ebenso wie schon in cap. 1 davon erzählt, wie Iporvictr von K. Hjörvardr zunr 
hersir ernannt wird, während er doch auch in Η. IH sonst regelmässig als jarl he- 
zeichnet wird. Nach cap. 57 gab ferner K. ögnvaldr seinem Halbbruder Sörkver 

und zahlreiche „veizlur“, was in keiner Weise der Ausdrucksweise der 
älteren Quellen entspricht, die neben dei' Ertheilung von veizlur oder Lehen immer 
nui' der Beförderung zu dieser oder jener stufe des Königsdienstes gedenken, wenn 
auch mit gewissen stufen dieses letzteren der an und für sicli auf dem Besitze von 
Stammgut beruhende holdsrhttr verbunden war. Ganz besonders gern macht sicli der 
Verfasser mit dem lieidnischen Götterglauben und Götterdienste zu schaffen, obwolil 
er von beiden nur sehr unklare Vorstellungen liat. Zunächst maciit sich wieder, wie 
in Η. I, die wunderlichste Vermiscliung der alten Götterwelt mit den Geistern ge- 
I'ingerer Ordnung geltend; am Auffälligsten in cap. 68, wo einmal geradezu der 
Zweifel ausgesprochen wird, ob ein in wunderbare]- Weise sich darbietender Führer 
„landvmttr edr Qdinn sjdlfr" gewesen sei. In der That treten gelegentlicli die Götter 
als Schutzgeister einzelner Männer auf. So opfert ölvaldi einmal, cap. 67, in dem 
Tempel zu ögvaldsnes den Göttern, damit sie ihn die Sohne Haki’s finden lassen, 
und in der folgenden Nacht erscheint ihm ^Orr im Traume, f'ührt ilin vom Sciliffe 
ans Land und zeigt ihm den 'Wohnort der Gesuchten؛ später wird er an ein unbe­
kanntes Land verschlagen, welches ilim aber dem im Traume gesehenen zu gleichen 
scheint;, und bei einem Versuche, das Land zu erforschen, ersclieint ihm, cap. 68, 
plötzlich ein Mann, der im dichtesten Nebel vor ilim Iiergeht, ohne doch von ilim 
und seinen Leuten eingeliolt werden zu können und dann plötzlich verschwindet, als 
er sie soweit gebracht liat, dass sie den Hof der Söhne Haki’s finden müssen. Nattir- 
licli ist es |:i0rr, der die Führung unternommen hat, und kann nur etiva auffallen, 
dass er und nicht ödinn die Hülfe leistet, während doch dieser Letztere nach cap. 57 
vorzugsweise in dem Tempel zu ögvaldsnes verehrt wurde. Ein andermal aber, cap. 70, 
erscheint dem K. Hjörvardr im Traume die Huld, die ei' selbst als ,bjargvmttr“ be­
zeichnet, und ermahnt ihn, seinen bedrängten Angehörigen zu Hhlfe zu kommen. 
Er geht sofort zu Schiff, ohne zu wissen, wohin er fahren solle; guter Wind treibt 
ihfl voran und unterwegs nimmt er auf seine Bitte einen Mann auf, der einen das 
Gesiebt verdeckenden Schlapphut und einen Mantel trägt und sich Vigridr nennt. 
.Bei einfallendem Nebel übernimmt er das Steuerruder und führt das Schiff glücklich 
an seinen Bestimmungsort, wo er plötzlich verschwindet. Natürlich ist es Odinn, 
wenn aucli der Name Vigridr in der älteren wie in der jüngeren Edda nicht ihn



bezeichnet, sondern das Schlachtfeld, auf welchem, der letzte Kampf der Götter mit 
den Kiesen ausgefochten wird; eigenthtimlich ist aber liier die Art, wie Odinn mit 
der Huld sicli in die Hilfeleistung theilt. Bei weitem am öftesten tritt aber Huld 
allein, oder allenfalls auch von ihren Töclitern unterstützt, als Helferin auf und zwar 
zumeist durch Traumerscheinungen, wie in dem oben besprochenen Falle. So ver- 
lilndet sie, cap. 32, dem K. Frosti die bevorstehende Anliunft Snshilfs und lärt 
ihn später, cap. 36, nochmals über dessen böse Absichten gegen Herridr und Ulfr 
hreda, dann über die Geschiebe dieser letzteren auf; in gleicher Weise fordert sie, 
cap. 42, denselben Frosti auf, dem Fjölner und Svidi in ilirer Bedrängniss zu helfen. 
Ein andermal sucht Frosti durch Gebete und Gelübde nelien den Göttern aucli die 
Huld und ilire Töchter dem Arius und seinen Bundbrüdern günstig zu stimmen, 
cap. 45, und in der folgenden Naclit erscheint sie ihm im Traume, Ulli ihm für 
Jene guten Rath zu geben. Später warnt sie, cap. 46, den Arius selbst vor einer 
،!rollenden Begegnung mit Snmllf; ein andermal aber, cap. 73, erscheint sie der 
GrOa - ihrer Freundin, um ilir ein längeres Zusammenleben mit Olvaldi
zu verbieten und sie zugleich zur Entfülirung der Herborg aufzufordern. Wiederum 
ruft sie, cap. 74, durcli eine Traumerscheinung den Svipr auf, dem Haki Jiorvidarson 
zu lielfen, und klärt in gleicher Weise, cap. 80, die GrOa über das Zusammentreffen 
ihres Solines Sörkver mit Hildibrand und über deren bevorstehende Ankunft auf. 
Aber auch den Hildibrand ruft sie, cap. 83, in gleicher Weise seinen schwer be­
drängten Leuten zu Hülfe, und ein andermal, cap. 116, warnt sie ilm vor einer 
Landung, indem sie ihm zugleich vorhält, dass sie ihm bisher stets Hiilfe geleistet 
lmabe und ihn wegen seines zu grossen Vertrauens auf seine eigene Kraft tadelt. 
Aber ].licht nur durch Traunierscheinungen macht sich Huld iliren Freunden nütz­
lieh; vielmehr ist offenbar sie mit ihren beiden Töchtern unter den 3 tröllkonur zu 
verstehen, welche nach cap. 47 dem Arfus in einem schweren Kampfe mit Snffihlf 
durch wohlezielte Schüsse zu .Hülfe kommen, und sie ist aucli die tröllkoua, welche 
nach cap. 50 demselben Arius gegen einen sein Scbiff bedrohenden Zauberwalfisch 
ihre Unterstützung gewährt. Ebenso ist es wolil. auch zu verstehen ١ wenn nacti 
cap. 38 und 39 einmal K. Frosti in einem gefährlichen Kampfe mit SnffiUlf zwei 
eCier zu Hülfe kommen sammt einem schweren Unwetter, oder wenn nacln cap. 49 
Snififilfr in einem bösen Zauber, den er gegen Arius richtet, gestört wird, und man 
dann einen Geier und zwei Raben krächzend von seinem Zaubersitze wegfliegen sielnt. , 
Im letzten Falle ist die Beziehung der 3 Vögel, auf Huld und ilire Ineiden Töchter 
von selbst gegeben; im ersteren Falle dagegen mag man darülier verschiedener An­
sicht sein, ob an Jiorgerd und Yrpa, oder an Huld mit einer von ihnen zu denken, 
oder allenfalls auch 3 statt 2 zu lesen sei. Es begreift sich, dass solcher Leistungs­
fähigkeit gegenüber der Huld uiid ihren Töchtern auch eine ähnliclie Verehrung 
gewidmet wild, wie den Göttern selbst. Oben wurde bereits erwähnt, ١vie sie neben 
diesen durch Gebete, Opfer und Gelübde geehrt wird (cap. 45); aber auch in 
cap. 88 ermalmt K. Hjörvardr den Aldus und seine Genossen, durch fleissiges An-
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rufen, dann durcli Gelübde und Opfer sie sich günstig zu stimmen, wenn sie in ihren 
Unternehmungen Glück haben wollen; in cap. 56 aber wird Huld bezeiclmet als „hinn 
mesti bjargvmttr öllum vinum slnum ok fr&ndum, ok öllum beim er ä einnlivorn liiltt 
leita liennar asjar oli fulltyngis', edr lieita, a hana, edr gefa fe til hofs hennar‘, 
und ähnlich in cap. 80 als ,sä vtettr er r؛»dr örlögum rmmna, ok hefir krapt oli 
vizku at veita Jeirn öllum lidveizlu ok fulltingi er liennar leita med äheiturn oli 
bienunv. So ist es doch wolil nur zufällig, dass der Tempel ,at Toiladyngjum“, 
welcher nacli cap. 8 dem Odinn und der Huld sammt iliren Töchtern gemeinsam 
geweiht war, in cap. 80 lediglich den drei letzteren zugeschrieben wird, und ebenso 
zufällig, dass im Uebrigen nur den Göttern geweihte Tempel erwähnt werden; so ein 
„Ereyshof ä Bjarmalandi“ in cap. 27, ein Göttertempel zu s۴r.؟tad؛r in cap. 28, ein 
*godahof des Königs l· rosti in der 1؛innmörk in cap. 38 und 45, in welcliem aber 
freilich neben den Göttern aucli der Huld und ihren Töchtern Gebete und Gelübde 
dargebracht wurden; ferner ein fempel zu ögvaldsnes, welcher vorwiegend dem 
Odinn geweilit war, in cap. 57, 61 und 67, ein Tempel der GrOa „at Hofsgrundum،; 
in welchem viele Götterbilder sich befinden, in cap. 80. Dabei wird gelegentlicli 
einer besonderen „hofshelgi" gedacht, welclie einzelnen Tempeln zukommt (cap” 28 
und 80  besonderer "hofsgydjur“ (cap. 27), des „stallahringrU welcher im Tempel ا١ً
sich befand, und der „hörgar“, d. li. doch wolil Altäre, innerhalb desselben (cap. 28); 
auch von „hoftollar“ ist in cap. 28 und 80 wiederum die Rede, welche zu den 
i empeln bezalilt wurden, während solche, unter diesem Namen wenigstens, sonst nur 
auf Island Vorkommen, gleichwie auch der Altarring nur für Island bezeugt ist. 
١ on Opferfesten ist öfter die Rede; abei. was von ihnen erzählt wird, verräth zwar 
einige Kenntniss ächter Quellen, zeigt diese aber nur in der oberflächlichsten und 
flüchtigsten Weise benützt. Wenn z. B. hei der Besclireibung des 
welclies zu Sjrstadir „at jOlum", also zur Mittwinterszeit gefeiert wird, von einetn 
„rjOda hOrgin“, d. h. einem Bestreichen der Altäre mit Opferblut gesprachen wil'd 
(cap. 28), SO ist dieser Gebi'auch vielfacli bezeugt; aber die Opferformel „monnum 
til lieilla oli ärsmldar" finde ich in ächten Quellen nicht gebraucht, wenn auch in 
diesen von einem „leita sbr lieilla“ oft genug gesprochen wird. Gesetzliche Eide 
wurden fei'ner allerdings nach unanfechtbaren Quellenzeugnissen auf den Altarring 
abgelegt; dagegen fehlt jeder Beweis dafür, dass dieser jemals bei der Ablegung von 

, Gelübden irgend einer gefahrvollen That gebraucht worden sei, und die hier be- 
sprocliene heitstrenging des Snasiilfr liinn snjalli ist überdiess ganz und gar der des 
١'agn AkassOn in der JOmsvikinga saga, cap. 37, oder auch des Klaufi in der 
Svarfdffila, cap. 19, nachgebildet. In cap. 61 wird ferner erzählt, wie K. ögnvaldr 
einnral in seinen Tempel geht, um ein Opfer darzubringen „Hjörvardi til fridar oli 
bagsafldar ok langra lifdaga", was wiederum eine verkehrte Opferformel ist; dabei 
werden zunächst die Götterbilder durcli Weiber gewärmt und geschmückt, nacli dem 
Opfer aber den Göttern Gaben dargebraclit. Nach cap. 67 gehen einmal Sörkver 
und ölvaldi in den Tempel K. Ognvalds „ok hiota ser til heilla, at fundnir verda



Hakasynir“. Sie opfern den Göttern viel Gold und Kleinodien und dann ١vit'd noch 
ein Opferstier geschlachtet, dessen warmes Blut .rann undir fotstoil gudanna, ok 
liylr ]эаи gufan“; wir liaben aber auch bereits gesehen, dass und wie sie bei t>0rr 
Erhörung finden. In cap. 81 wird von einem midsvetrarbiot erzählt, welches GrOa 
„ser til heilla“ abhält; sie selbst und 12 der besten Männer der Gegend stehen 
dem Opfer vor, an welclres sich ein grosses Gastmahl anscliliesst. Ein anderes 
midsvetrarbiot hält nach cap. 89 K. Hjörvardr "til ärs ok fridar“, also nacli einer 
wohlbezeugten Formel, und auch dazu findet sicli eine zalilreiclie Versammlung ein. 
Aber aucli abgesehen von Opfern, Gebeten und Gelübden kommen nocli mancherlei 
andere Erinnerungen an den altheidnischen Glauben und Aberglauben vor, tlieils 
richtig, theils schief verstanden und aufgefasst. Nach cap. 33 besucht der über- 
liaupt als selir zauberkundig gescliilderte Κ- Frosti einmal seine Schwester vedls 
"i liamförum“, und nacli cap. 6ة fährt GrOa völva "liamföruni um nälffig lOnd ok 
bygdir", zumal im Dienste ihrer Freundin Huld; reclit selir häufig ist ferner von 
"hanirammir nienn“ und "berserliir“ die Rede, Welclie ja, zum gewöhnlichen Inventar 
der erdichteten Sagen gehören. ١Venn dabei in cap. 84 einmal von den berserkir 
gesagt wird ٠at z>a af Jeirn rann hin mesta hamrenimi, yrdi ؛eir niättniiliiii en ؛eil. 
dttu vanda til, ok daufir til ٠ framsOknar ok varnar“, so-entspricht diess zwar den 
älteren Vorstellungen, wie sie beispielsweise in der Eyrbyggja, cap. 28 ١ Eigla, 
cap. 27 und HrOlfs saga Gautrekssonar, cap. 16, erwähnt werden; aher docli wird 
meines Wissens in keiner älteren Quelle berichtet, dass man jemals in irgend einem 
Kampfe auf diese ihre Eigenscliaft einen Gefechtsplan gebaut liätte. Das Notli- 
hemd, welches Hildibrandr nacli cap. 21 von seiner Pflegemutter Hleidr völva erliält, 
spielt in cap. 3ة lind einer Reilie anderer stellen bei seinen mannigfachen Kämpfen 
eine geradezu ermüdende Rolle. Wenn ferner in cap. 46 erzählt wird, wie die 
zauberkundige vedls beim Abschiede von Arius "fOr höndum um allan Irans likama“, 
so liegt hierin eine unverstandene Erinnerung vor an ähnliclie Berichte in älteren 
Quellen, wie die Heidarviga s.١ cap. 23, Kormaks s.١ cap. 1, Reykdiela, caji. 5, 
EOstbradra s.١ cap. 9 (ed. Konrdd Gislason) und Flbk. H, s. 149, Kjalnesinga s.١ 
cap. 9١ Saga skdlda Haralds hiirfagra, cap. 1 (FMS. III, s. 73); während es sicli 
nämlicli dabei darum handelt, durcli das Betasten des Körpers ausfindig zu machen, 
oh und wo an demselben etwa eine verwundbare Stelle sicli finde, wird liiei- die 
gaclie olme jede Bezugnahme auf eine derartige Bedeutung der Handlung erwähnt, 
was freilich in einzelnen älteren Stellen aucli schon vorlromnit. Ganz abenteuerlich 
ist die Schilderung des seidr in cap. 49. Schon dass Snieulfr selbst diesen vor­
nimmt, ist selir auffiillig, da sonst dessen Ausübung den Weibern überlassen zu sein 
pflegt, obwohl allerdings neben den seidkonur zuweilen aucli seidmenn auftreten, 
wie et١va Rögnvaldr lAttilbeini und dessen 80 Genossen, welche K. Haraldr hiirfagri 
verbrennen liess١ oder dessen Enkel, Eyvindr kelda (Heimskr. Haralds s. hiirfagra, 
cap. 36, und Olafs s. Tryggvasonar, cap. 69); beclenkliclier nocli ist aber, dass er 
auf seinem Zaubersitze .smrdi H til lirapt ok mdtt godanna med öllum fornum
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vsettum“, und wie man dann Wolfsgeheul hört und mancherlei Geschrei und Gebrüll, 
aucli einen Geier mit zwei :Rahen fortfliegen sielit, welche sichtlich den Zauber ge­
stört haben. Der Ausdruck „leitadi eli vbfrettar um örlög $>еігга fblaga allra“ in 
cap. 110 ist den alteren Quellen durcljaus - fremd, wenn auch das Bringen von 
Menschenopfern zum Behufe der Erforschung der Zukunft ihnen wohlbekannt ؛st. 
Wenn in Cap. 46 von Ofridarfylgjur schlimmer Leute die Rede ist, welche Jemanden 
angreifen wollen, so ist diess völlig correct und findet z. B. in der Sturlfinga VII, 
cap. 75 (vgl. aucli cap. 188) sein Ebenbild; wenn aber in cap. 80 von nädysir ge" 
sprochen wird, wüsste ich diesen Ausdruck in älteren Quellen niclit nachzuweisen. 
Dass Яsagnaskenitan“ in der alten Zeit eine sehr beliebte Unterlialtung war, ist 
bekannt; dass man aber, ivie in cap. 61 berichtet wird, bei einem Besuche fremder 
Gäste ei'gens dazu Leute gewählt hatte, uni zur allgemeinen Unterhaltung die Er­
lebnisse einerseits dieser Gäste und andererseits des Hausherrn und, seiner Ange­
hörigen zu erzählen, entspricht keineswegs den alteren Quellenangaben. Ein zwei­
schneidiges Scliwert (nnekir) „fimni aina at hepti“, wie es in cap. 59 erwähnt 
wird, ist in den alten Quellen unerhört. Den Ausdruck „hafa manu i helju“, wie 
er in cap. 76 gebraucht wird, hat zwar Fritzner mehrfach belegt; aber die in 
cap. 75 gebrauchte Wendung: „hitt mun liklegra, at hann hafi He!j؛a heim sdtt 
fyCir sin llvyrki“ ist in älteren Quellen schon darum undenkbar, weil in diesen der 
Harne der Todesgöttin, wie schon Sveinhjörn Egilsson und Gudbrandur Vigflisson 
beniei'kt haben, nie Helja, sondern immer nur Hel lautet. Auch sonst finden sicli 
in der Sage mehrfach Ansdrücke gebraucht, welche den Quellen der klassischen 
Zeit fremd sind und erst in weit späteren Quellen vereinzelt auftreten. Den in 
cap. 73 verwendeten Ausdiuick ,vinna knhsig“ hat Gudbrandur Vigflsson aus dem 
Sorlab. cap. 11, s. 430, und Fritzner aus den islenzk. mfiiit^ri, cap. 22, z. 165, nach­
gewiesen. In cap. 81 wird das Wort „frygdarmal“ im Sinne von Liebschaften 
verwendet; diese Zusammensetzung finde ich nirgends verzeichnet, wollt aber be­
merkt Gudbrandur Vigffisson, dass das einfache „frygd“ in den rimur des 15. آلألآو 
hunderts ganz allgemein in dieser Bedeutung gebraucht werde, wofür er ٤ine stelle 
der Skaidlelga 1-imur als Beleg anführt, und Fritzner hellt zwar diese Bedeutung 
des Wortes licht hervor, bietet aber unter seinen Belegstellen eine, islenzk mfintyri, 
cap. 39, z. 7, für welche sie allein passt. In demsellien cap. 81 wird der A؟sdr؛ck 
-Iidttfira» im Sinne von ausserordentlicher Anlage gebrauclit; aher aucli liiefflr hat 
Fritzner zumal aus der Konräds saga bereits genügende Belege beigeliraclit. Be- 
denliliclier ist, dass in cap. 56 von GrCa und ,Huld gesagt wird: ,vdru $1831· fr®nd_ 
systr i franikyn“, und dass in cap. 57 Sjöt'n als „frmndsystir“ des Königs D٥fi.؛ be­
zeichnet wird; heideniale steht das Wort also für weililiclie Verwandte entfernterer 
Grade gebraucht, während ich dassellie sonst nirgends nachzuweisen vermag. Gan؛ 
dieselbe Verwendung neuerer Ausdrücke ivurde aber s. 263, auch in Bezug auf Η. I 
bemerkt, und will ich zu dem dort Erwähnten nur nocli beifügen, dass H. Hl in 
cap؛ IS ftiS ,؛for (reysu)“ ferd, in cap. 17 für „nfimunda (liälmgfe)," ndliegt, in cap. 19



für „gjald (peninga)“ peninga, in cap. 20 für „audugir (mektugir)“ megtugir, in 
cap. 22, resp.,23 für „speki (visdOm)“ visddm, und in cap. 24 resp. 25 für *af 
göfigum liiönnum (fdlki gOfigu)“ af göfigu folki liest, also fast durchaus die 1110- 
derneren Formen bietet.

Insoweit lässt sicli zwischen der Haltung von II. I und Η. III kaum ein wesent­
licher Unterschied entdecken. Anstoss liönnte man ja allenfalls daran nehmen, dass 
in cap. 116 der Satz *i Janii tima dttu menn ei leidarstein“ ganz ebenso wieder- 
kelirt, wie er in II. I, cap. 25 und Η. III, cap. 20 bereits ausgesprochen worden 
war, und dass die Belegenheit des MyrkvidarskOgr liier, wie schon bemerkt, etwas 
anders angenommen wird als dort; aber solche Wiederholungen wie solclie Wider­
Sprüche sind docli im Grunde sehr liatürlicli bei einer Erzählung, welche so flüchtig 
gearbeitet ist, wie diess jede Zeile derselben darthut,. Auffallen könnte ferner, dass 
in dem' für Η. III eigentilümlichen Tlieile der Sage fremdländische Namen, wie sie 
in dem mit Η. I gemeinsamen Tlieile Vorkommen, niclit mein' auftauchen, soweit 
sie nicht etwa durch den frlllieren Tlieil bedingt waren, wie etwa der Name Gyrgir 
in cap. 56, Alkana in cap. 51 und 52, wofür freilich cap. 23 riclitiger, weil mit 
Η. I übereinstimmend Albana gesclirieben steht, oder der stadtnanie Karda in 
cap. 51; aber doch treten auch in Η. I diese exotischeil Namen nur in sehr be­
schränkter Zahl auf, so dass sich auch aus diesem Umstande keineswegs darauf 
schliessen lässt, dass die nur in Η. III enthaltene Fortsetzung der Erzählung von 
einem anderen Verfasser lierstammen müsse, als deren auch in Η. I enthaltener All­
fang. Bedenklicher möclite eine andere Unebenheit erscheinen. Gleich beiul Be­
ginne der Erzählung, in deren cap. 1., war jiorvidr eingeführt worden als ein Mann, 
welclier den K. HjOrvard als dessen stafnbhi und stallari auf seinen Heerfahrten he­
gleitet liatte, und ihm dadurch so lieb und wertli wurde, dass, ihm der König niclit 
nur den Titel eines hersir verlieh, sondern aucli seine eigene Tochter zur Frau gab; 
aber erst aus der Erzählung des alten Svipi' erfahren wir (cap. 56), dass dieser 
horvidr ein Bruderssohn K. HjOrvards war, und wie er später zu diesem Könige 
](am, woliei dann seine Beförderung zum liei'sir und seine Verheirathuug mit der 
Königstochter noclinials bericlitet wird (cap. 72). Mit keiner Silbe wird dabei in 
cap. 1 auf das Bestellen einer so engen Verwandschaft zwischen jjorvblr und HjOr- 
vardr hingedeutet und doch war diese nacli cap. 72 Beiden längst bekannt, als der 
König dem !)orvid seine Tochter und den Hersentitel gab. Ebenso werden bereits 
im ersten Theil, cap. 10 und 14, Snffihlfr hinn snjalli, und in cap. 12--14 der 
Finnenkönig Frosti genannt, aber Beide ohne jede Angabe ilirer Verwandtschaft­
liehen Verhältnisse,; erst in cap. 27 der Fortsetzung wird dann ausführlich von 
dem Finnenkönige Baumr hinn gamli, seiner Tocliter vedls, seinen beiden ehelichen 
Söhnen Frosti und Raumr finnslii, dann von seinem unehelichen Sohne SnffiUlfr 
hinn snjalli gesprochen, wobei, nebenbei lienierkt, als Mutter der beiden ehelichen 
-Söhne ganz ebenso wie in dem Stücke Frä FornjOti, ,cap. 1 und Flbk. I, s. 2 ؛١  
Hildi-, die Tochter des K. Gudrödr liinn gamli,. des Sohnes des K. Sölvi, genannt wil'd, 
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während ihr und. Raum dem Alten hier und dort ganz verschiedene Söhne zuge­
schrieben werden. Ei'st aus cap. 29 erfahren wir sodann, obwohl sclron in cap. 27 
gesagt worden war, dass Frosti nach seinem 'Vater König der FinnmSrk wurde, wie 
nach des alten Raums Tod die beiden ehelichen Söhne seine Verlassenschaft in der 
Art theilten, dass Frosti die Königswürde und Raumr finnski die Fahrhabe erliielt, 
wogegen Snaeulfr leer ausging, theils weil er unächt geboren, und tlieils weil er 
mütterlicherseits niclit von menschlicher Abkunft war; dabei wird wiederholt, was 
auch schon in cap. 27 gesagt worden war, dass SnmUlfr auf die Heerfahrt ging 
und ein gewaltiger Kriegsmann wurde. Die älteren Quellen pflegen nun allerdings 
einerseits derartige Wiederholungen zu vermeiden und andererseits gleich bei der 
ersten Einführung einer Person das Nöthige über deren verwandtschaftliche Be­
Ziehungen u. dgl. mitzutheilen, soweit, niclit etwa diese erst ira späteren Veidanfe 
der Ereignisse den Betheiligten selbst bekannt wui'den; indessen wäre es dodli selir 
verkehrt, aus der Nichtbeachtung dieser R-egeln, und zumal aucli aus der anfäng- 
liehen Nichtbeachtung der verwandtschaftlichen Beziehungen ^orvids zu K. HjSr- 
vard und aus der zweimaligen Erwähnung seiner Standeserhöhung und Heirath den 
Schluss zu zielien, dass der Verfasser des zweiten Theiles der Huldar saga ein 
anderer gewesen sein müsse als dei- Verfasser ihres ersten Theiles. Aehnliches 
kommt auch sclion in Η. I vor, wie denn z. B. schon in cap. 2 erzählt wird, dass 
Hleidr valva „Asa mttar“ war, in cap. 3 von ilirer Wohnung a٠m Ausgange des 
١!0rsdalr gesprochen wird und in cap. 4 von der Vertreibung des Riesen Svadi aus 
den Syrgisdalir, seinem Umzuge nach dem liorsdale auf Weisung seines Verwandten 
Asa^örr, seiner Verehelichung und der Geburt seiner Tochter Hleidr die Rede ist, 
während wir erst aus cap. 8 erfaliren, aus welchem Grunde Svadi die Syrgisdalir 
verlassen und sicl.1 einen neuen Wohnort suclien musste. Es scheint in der That 
nur das Bestreben, den Leser durch möglichst spannende Entwicklungen und mög- 
liehst überraschende Enthüllungen in Athem zu halten, fiir das eingeschlagene Ver­
fahren massgebend geworden zu sein, ohne dass sich dabei zwichen dem ersten und 
dem zweiten Tlieile der Erzählung irgend ein wesentlicher Unterschied bemerken 
liesse. Aucli die Einschaltungen weitläufiger Erzählungen, das mechanische Ein­
greifen stets sich wiederholender Traumerscheinungen, oder aucli dei" übernatürlichen 
Kräfte und Einsichten einzelner Persönlichkeiten, dann die phantastische Beschaffen- 
lieit der erzählten Vorgänge selbst sind im zweiten Theile der Sage nicht schlimmer 
als ini ersten. Allerdings werden die Gefechtsschilderungen immer einförmiger und 
die Verwicklungen immer unwahrscheinlicher, wie man denn z. B. kaum etwas Ein­
fältigeres sich denken kann, als die Art, wie sich in cap. 92. und 93 Arius von 
Hergeirr zur Eingeliung eines Bundes mit Björn Agdakappi liestimmen lässt, und 
Hildibrandr trotz des Abrathens FjOlners ein solclies mit Eldgrim schliesst, ohne 
dass der eine oder andere den neuen Bundbruder nacli seiner Vergangenheit fragen 
würde. Ebenso ist richtig, dass die Haltung der Königin Huld im Verlaufe der 
Erzälnlung eine immer unbestimmtere und geisterhaftere wird, während diese am



Anfange der Sage, wenn auch mit Zauberkünsten und anderen übernatürlichen Eigen­
schaften reichlich ausgestattet, docli immerhin noch wesentlich menschliclr gestaltet 
auftritt. Endlich auch die Darstellung selbst wird immer elender und kernloser; 
aber alle diese Erscheinungen maclien sich nicht; etwa nrit einem Schlage von cap. 27 
an bemerkbar, sondern sie treten ganz allmählich in fortwährend steigendem Maasse 
liervor und sie sind augenscheinlich der zunehmenden Ermüdung des Verfassers zu­
zuschreiben, dem sichtlich über der siclr immer weiter fortspinnenden Erzählung die 
Schaffensfreudigkeit erlahmte. Ob er in Folge dessen seine Sage unvollendet liess, 
oder ob uns nur deren Scliluss durch irgend welchen Zufall nicht erlialten ist, lässt 
sich wohl kaum mit Sicherheit bestimmen; docli will mir das Letztere wahrschcin- 
licher Vorkommen. Da wo die Erzählung in ihrem cap. 117- abbrjcht, konnte sie 
nämlich kaum melir weit von ihrem Schlüsse entfernt sein. Hildibrandr, den wir 
auf dem Wege zur GrOa verlassen, ist offenbar bestimmt, bei dieser die Herborg 
zu finden, die doch wolil, von ihr entführt, in deren Schatzhaus verborgen gehalten 
wird: da ilim eine grosse Zukunft in einem fernen Lande geweissagt ist, wird iliin 
wohl die Verheirathung mit ihr beschieden sein. Die in cap. 81 in etwas räthsel- 
liafter Weise genannte Asdfs ist wohl einem anderen der Bundbrüder, und die 
ebenda besprocliene GrOa FrostadOttir einem dritten bestimmt; ob aber der Erbe 
des K. Frosti, welchen Arius diesem nach cap. 106 heimbringen soll, mit dem 
letzten Räuber identisch ist, den Hildibrandr überwältigt, muss ich dahingestellt 
sein lassen. Es ist kaum anzunehmen, dass der Verfasser sein Werk so kurz vor 
dessen Schluss aufgegeben habe und somit aucli die Möglichkeit vorlianden, dass 
dieser Schluss noch irgendwo auf Island aufgefunden werden könne. Wenn aber der 
Propst Gunnarr Pälsson um das Jahr 1775 von dem Vorhandensein einer defecten 
Huldar saga auf Island spracli, kann diese seine Angabe nach dem bisher Ange­
führten sicli ganz ebensogut auf Η. III als auf Η. I bezogen liaben.

Das Ergebniss meiner Untersuchung geht demnacli daliin, dass der ganze In­
halt von Η. III von einem und demselben Verfasser lierrührt und somit seinetn 
Grundstocke nach, wie ich diess früher schon von Η. I nachzuweisen suchte, wolil 
im Laufe des vorigen Jahrhunderts und jedenfalls noch vor dem Jahre 1775 ab­
gefasst wurde. Die Abweichungen, welche sich im ersten Tbeile von Η. III gegen­
über den verschiedenen Ueberlieferungen von II. I zeigen, und zumal aucli die 
vereinzelten willkürlichen Veränderungen des überlieferten Textes, welche oben, 
s. 281—82, verzeic-hnet wurden, vermögen dieses Ergebniss nicht zu erschüttern, da 
sie, wie bereits bemerkt, niclit über das Maass dessen hinausgehen, was bei ver­
schiedenen Recensionen zumal späterer isländischer Sage؟ ganz allgemein vorzu­
kommen pflegt. Ein solches Ergebniss wird nun freilich Manchem die Mühe einer­
ausführlichen und eingehenden Untersuchung nicht zu lohnen scheinen, zumal- da 
dasselbe sieh nicht erheblich von dem Urtheile unterscheidet, welches bereits p. E. 
Müller über das Alter des ihm allein bekannten ersten Theiles der Erzählung sich 
gebildet liatte; indessen dürfte doch eine erneute und gründlichere Untersuchung



der Huldar saga keineswegs der Bedeutung entbehren. Die Freude an den SOgur 
und die lebhafte Beschäftigung mit ihnen hat sicli auf Island von der ältesten 
Zeit ab bis in die Gegenwart herunter in allen Kreisen des Volkes erhalten. 
Nach wie vor werden die älteren Sagen fleissig gelesen, und soweit sie nicht 
etwa in leicht zugänglichen Drachen vorliegen. auch abgeschrieben; nach wie 
vor wei'den aber auch neue Sagen verfasst, für deren Gestaltung je nach dem Ge- 
schniack und detn Bildungsgänge des einzelnen Verfassers bald mehr das Muster 
den- alten IslendingasOgur oder Fornaldarsögur, bald das der Riddarsögur oder aucli 
die eigene Phantasie des Schreibenden massgebend zu werden pflegt. Die Vertraut­
beit der gesamnnten Bevölkerung, auch der unstudirten, mit den älteren Heber­
lieferungen und der liolne Werth ١ welchen sie diesen beinnisst, hat dalnei zur Folge, 
dass Sagenfiguren ١ Personen- und Ortsnamen, sagennnässige Zöge und Begelnnisse 
in nicht geringer Zahl aus älteren Schriftwerken in neuere übergehen, wenn auch 
freilicln oft genug in ziemlich naiver und selnr wenig kritischer Weise; nnanchrnal 
macht sich dabei aucli, zumal hei eifrigen Sammlern älterer Sagen, das Bestreben 
geltend, den eigenen Erzeugnissen ein möglichst alterthUnnliches Aussehen zu ver- 
leilnen, während umgekehrt auch wieder die Abschreiber- älterer Erzählungen sicli 
keineswegs ängstlich an deren überlieferte Fon'nn zu binden pflegen, vielmehr Uli- 

bedenklich deren styl und Sprachformen zu nnodernisiren und allenfalls sogar deren 
Inhalt nacli ihrem eigenen Geschnnacke zu verschönern und zu bereichern sich er- 
lauhen. Von den ersten Anfängen der Sagenschreibung an liis in die Neuzeit 
herab wurde in dieser Weise, verfaliren, und so besitzen wir sclion aus ziem­
lieh friilner Zeit einerseits eine Reihe von Erzählungen, für deren Inhalt nelien 
geschiehtliclnen Ueberlieferungen auch mündlich umlaufende Localsagen und fi.eie 
Erfindungen benützt worden waren, wie etiva die Kjalnesinga saga, die Bdrdar saga 
sntefellsass, die KCkarefs saga, die Finnboga saga, die Viglundar saga u. dgl. ni.١ 
lind andererseits aucli mehrfaclie sehr von einander all weichende Bearbeitungen einer 
und derselben Sage, wie etwa von der Gisla saga Shrssonar, der Bandamanna, saga, 
der Jidrdar saga liredu u. dgl.; aus der späteren Zeit aber stehen Belege für bei­
derlei Vorkommnisse massenhaft zu Gebote, und zumal der Riddara sögur ve١٠- 
schiedenster Art ist eine grosse Zalil aus verscliiedensten Entstehungszeiten vor­
handen, wenn dieselben auch nur zum geringsten !'heile herausgegebeu sind. Bei 
dem allgemeinen Interesse an der Sagenschreibung finden auch deren neuere Er­
Zeugnisse zumeist bald Verbreitung; bei der vollendeten Kritiklosigkeit gar vieler 
Sagensainnnler und bei der Eifersuclit, mit welcher gerade die eifi'igsten unter 
ihnen- ilire Schätze zu luten pflegen, wird aller der Drsprung von solchen bald 
vergessen, und deren Unterscheidung von älteren Werken bald eine ziemlicli un- 
sicliere, selbst abgesehen von den immerhin selteneren Fällen, in welclien deren 
Verfasser eine Täuschung seinei" Leser geradezu beabsiclitigte. Hat dieser es ver­
standen, durch gescilickte Nachahmung des ächten Sagenstyles und durch gelegent­
liehe Verblendung aus alten und ächten Quellen entlelmter Namen und Angaben
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erkennen sei.

Den 2. Juni 1894.

K. Maurer.




